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Elbing, Freitag

das »große Werk der Gerechtigkeit und der Beruhi­
gung" seiner Vollendung entgegenzusühren. Casimir- 
Polier ist sichtlich froh, die Leitung dieser Arbeit an­
deren Händen überlassen zu können. Die Mehrheit, 
die ihm gegenüberstand, zeigt dasselbe Bild wie bei 
zahlreichen srüheren Ministerkrisen; die Radikalen und 
Sozialisten auf der einen Seite reichen den Monarchisten 
aus der andern Seite die Hand zum Bunde; die sind 
einig in der Verneinung.

Und was nun? Die parlamentarische Lage ist un­
durchsichtig. Das Kabinet Dupuy kam am 25. No­
vember zu Fall, und erst am 3. Dezember war das 
neue Ministerium gebildet. Jetzt kann die Mühe, 
eine Regierung zu bilden, noch schwerer werden. Und 
tritt endlich ein neuer Ministerpräsident vor die 
Kammer, er kann gewiß sein, nach wenig Monden ein 
abgewirthschafteter Mann zu sein. Denn nichts ist 
dauernd als der Wechsel — in der Regierung der 
französischen Republik. Zur Krisis erhalten wir noch 
folgendes Telegramm:

Paris, 24. Mai. Die Blätter aller Partei­
richtungen besprechen die ausgebrochene Ministerkrisis. 
„Matin" ist der Ansicht, daß nur ein Concentrations- 
ministerium möglich sei. „Rappel" schreibt, die erste 
Person, welche ins Elysee berufen werden würde, sei 
der frühere Minister Bourgeois. „Petite Ropublique" 
bezeichnet das gestrige Kammervotum als einen Steg 
der Sozialisten. Die konservativen Blätter billigen 
die Haltung Casimir Periers, weil er das Prinzip 
der Autorität vertheidigt habe; sie glauben jedoch, 
daß Perier für seinen Rücktritt einen anderen Grund 
gehabt habe, als denjenigen, welcher aus dem gestrigen 
Kammervotum sich ergeben.

\tt\t

bahn, darunter viele Ingenieure wurden verhaftet und 
nach Petersburg übersührt.

Der Jeanne Dare - Kultus, der von dem 
französischen C erus seit einiger Zeit in Szene gesetzt 
wird und als dessen politischer Wortführer der Senator 
Joseph Fabre anzusehrn ist, gestaltet sich mehr und 
mehr zu einer politischen Angelegenheit. Die Re- 
aixrung hat den Angehörigen der Armee die ojsizielle 
Betheiligung an Festen zu Ehren der Jeanne Darc 
untersagt, da es immer deutlicher zu Tage tritt, daß 
die clericale Partei mit dem besagten Cultus 
antirepublikanische und ziemlich unverholen royalisttsche 
Tendenzen verfolgt. Bei all den betr. Festlichkeiten 
wird nie das Nationalbanner, sondern stets das 
Königliche Lillenbanner entfaltet und das National­
fest zu Ehren Jeanne Darc's, das die Klericalen 
eingeführt zu wissen wünschen, soll schließlich das 
republikanische Nationalsest vom 14. Juli verdrängen. 
Seit man aber die Absicht zu merken begann, ist man 
verstimmt geworden und die Pläne der Klericalen 
werden allem Anscheine nach zu Wasser werden.

Sonderbare Heilige scheinen diejenigen zu sein, 
welche sick in Berlin zu einem „Verbände deutsch­
liberaler (freisinniger) Antisemiten „zusammengethan 
haben. Der Aufruf, mit dem diese neue Gruppe an 
das Tageslicht tritt, zeigt deutlich, wess' Geistes Kind 
der Verband ist. Er wendet sich gegen die „hebräisch- 
talmudistische Orthodoxie", welche die evangelische 
Kirche Preußens in Fesseln geschlagen habe, er verräth 
seinen Haß gegen das Alte Testament, indem er sich 
darüber entrüstet, daß das „verkommene Hebräerthum" 
uns als „auserwähltes Volk" vorgegaukelt und das 
sittliche Empfinden unserer Kinder in der Schule durch 
die Erzählungen von den Erzvätern „vergiftet" werde. 
Wir sind neugierig, wie das erste Auftreten dieser 
neuesten antisemitischen Vereinsgründung, welches 
heute, Donnerstag, stattfinden soll, ablaufen wird.

Das zwischen England und dem Kongo- 
ftaat getroffene Uebereinkommen über die Einfluß­
sphäre Großbritanniens und des Kongostaats in Ost- 
und Centralasrika ist am Dienstag bereits dem eng­
lischen Parlament vorgelegt worden. Der Vertrag ist 
am 12. Mai in Brüssel unterzeichnet worden. König 
Ludwig erkennt die englische Einflußspähre an, wie 
sie in der englisch-deutschen Konvention vom 1. Juli 
1890 festgesetzt ist. England giebt dem König Ludwig 
gewisse Landstriche im westlichen Flußgebiete des Nil 
umfassend die Provinz Vahr-el-Gazal, die von 6min 
Pascha besetzt gewesenen Gebietstheile, in Pacht. 
Diese Cession dauert so lange, als die Gebiete am 
Kongo in der Gestalt des unabhängigen Kongostaates 
oder als belgische Kolonie unter der Souveränetät

Königs Leopold oder seiner Nachfolger bleiben. 
Der Kongostaat seinerseits giebt England einen Gebiet­
streifen in Pacht, der in einer Breite von 25 Kilo­
metern vom Nordende des Tanganyika-Sees bis zum 
Südende des Albert-Edward-Sees reicht, dieser Pacht­
vertrag dauert ebenso lange als der erstere.

Der serbische Staatsstreich hat bisher noch 
keinen ersichtlichen Widerhall im oppositionellen Lager 
gefunden. Die Radikalen sind sich anscheinend noch 
nicht über ihr künftiges Verhalten klar. Vorerst zeigt 
sich die Folge des Staatsstreiches in dem Eingehen 
einiger radikaler Zeitungen mit Ausnahme von wenigen 
Blättern, die noch keine Erlaubniß zum Weiterer­
scheinen erhielten. Sofort nach der Proklamation des 
Königs wurden die Truppen auf die neue Verfassung 
beeidet. In Belgrad wurden die Herausgeber und 
verantwortlichen Redakteure sämmtlich r Zeitungen zur 
Polizeipräsektur berufen, um strenge Verfügungen be­
züglich etwaiger Preßausschreitungen entgegenzu- 
nehmen. Angeblich beabsichtigt die Regierung 
so bald als möglich hervorragende Persönlichkeiten 
QHer Parteien zur Ausarbeitung einer neuen 
Verfassung einzuberusen. Die Wahlen für die künftige 
Skupschttna sollen im ersten Vierteljahr 1895 statt- 
siaden. Die Zahl der zu wählenden Abgeordneten 
soll 160 betragen, wozu noch 30 von der Krone er­
nannte kommen. Die Installation des neuen Staats­
rathes, des obersten Gerichtshofes sowie des Rech­
nungshofes ging ohne Zwischenfall vor sich. Der 
Staatsrath stellte sich dem Könige vor und wurde 
alsdann von Milan empfangen. Die Königin-Mutter 
Natalie wurde von der Verfassungsänderung 
verständigt und gebeten, nach Serbien zu kommen, 
nachdem ihr volle Genugthuung geworden und ihre 
Stellung vollständig anerkannt sei. Königin Natalie 
antwortete, sie habe aus der jetzigen politischen Lage 
keinen Anlaß, nach Serbien zu kommen. Ueber 
die angebliche Verschwörung gegen die regierende 
Dynastie bringt die Wiener „Deutsche Ztg." einige 
sensationelle Meldungen, deren Richtigkeit aber sehr 
zweifelhaft ist. Sie berichtet, Peter Karageorgiewilsch 
weile in Wien, um im Falle des Ausbruchs einer 
Revolution in Serbien sofort nach Belgrad abzureisen. 
Cebinatz sollte hier mit dem Prinzen Peter zusammen­
treffen, was durch seine Verhaftung vereitelt wurde. 
Am letzten Sonnabend sei der Bruder des Prinzen 
Peter, Prinz Arsen, in Wien eingetroffen und Haie 
sich nach einer kurzen Unterredung mit seinem Bruder 
nach Petersburg begeben. — Ferner behauptet das 
Blatt, Avakumowilsch sei beauftragt gewesen, Kalnoly 
über das Verhalten Oesterreichs im Falle eines ser­
bischen Staatsstreiches zu befragen. Kalnoly habe er­
widert, Oesterreich-Ungarn würde sich auf keinen Fall in 
die inneren Angelegenheiten Serbiens einmengen. Diese 

Deutsches Reich.
* Berlin, 23. Mai. Finanzminister Miguel er­

klärte heute im Abgeordnetenhause in Beantwortung 
einer Interpellation Eynern betreffend die Erweiterung 
der Getränkesteuern der Kommunen im Abgeordneten­
hause, er könne heute keinerlei Erklärungen abgcben, 
welche Steuervorlagen dem Reichstage zugehen werden.
— Die „Kreuzztg." bezweifelt, daß Kanzler Seist nach 
Amerika entwichen sei, das hätte er auch nicht so leicht 
thun können, da von Westafrika keine Schifssgelegen- 
hest nach Amerika ist und man erst nach Europa 
fahren muß, um dorthin zu gelangen. Seift werde 
wahrscheinlich im Juni hier eintreffen und dann 
werde nicht auf Grund der Zeitungsberichte, sondern 
auf Grund der Berichte des Regierungsraths Rose 
gegen ihn vorgegangen werden. — Die Kaiserin 
präsidirte heute einer Generalversammlung des Vater­
ländischen Frauenvereins. — Die deutsch-evangelische 
Kirchenkonserenz tritt morgen in Eisrnach zusammen. — 
Die „Milit. Pol. Corr". legt den diesjährigen Kaiser­
manövern in Ostpreußen politische Bedeutung bei, da 
diesen Manövern der russische Thronfolger und Graf 
Csprivi beiwohnen werden. — In Hoskreisen gilt es als 
wahrscheinlich, daß der zum Gesandten in Hamburg 
ernannte Frhr. v. Kiderlen-Wächter den Kaiser auch 
künftig als Vertreter des Auswärtigen Amts auf 
größeren Reisen begleiten werde. — Professor von 
Quidde, der Verfasser der bekannten Brochüre „Cäsaren­
wahnsinn" veröffentlicht in hiesigen Blättern die von 
ihm angekündigte Erklärung, in welcher er sich gegen 
die tendenziöse Ausbeutung seiner Brochüre seitens der 
„Kreuzztg". entschieden verwahrt. — Die Blätter­
meldung betr. die Abtretung Cuxhavens an Preußen 
wird von authentischer Seite als falsch erklärt. — 
Der „Reichsanz." veröffentlicht eine kaiserliche Ver­
ordnung, wonach das Verbot der Ausfuhr von Stroh- 
und Futtermitteln vom 4. Juli d. I. aufgehoben wird.
— In einem Resumir über den hier abgehaltenen 
Internationalen Bergarbeitercongreß sagt die „Nordd. 
Allg. Z g." in einem Leitartikel, es sei durch keine 
proletarische Verbrüderung hinwegzuläugnender Inter­
essengegensatz der Arbeiterschaft verschiedener Nationen 
auf dem Congreß klar zu Tage getreten und d:e 
idealistische Seifenblase der Delegirten mußte oii der 
harten Realiät jenes Gegensatzes vergehen. Nicht die 
Vielsprachigkeit, sondern die Vielseitigkeit der Interessen, 
die auf dein Congreß hervortrat, sei an den da,e bst 
vorgekommenen Mißverständnissen Schuld. Als diese 
Jlitercssenaegensätze deutlicher hervortraten, seien die 
deulscheu Fiih.er der Sozialdemokratie, indem sie ihre
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Erklärung drathete Avakumowitsch sofort nach Belgrad, 
worauf der Staatsstreich erfolgte. — Gegenüber den 
verschiedenen Kommentaren mehrerer Blätter zur 
Reise des serbischen Exministers Avakumowitsch nach 
Wien stellt aber ein Communiquö des „Fremden­
blattes" fest, daß in sehr maßgebenden Wiener 
Kreisen über die Ursache der Reise Avakumowitsch' 
nichis bekannt sei. Derselbe sei weder im hiesigen 
Ministerium des Auswärtigen, wo er persönlich un­
bekannt ist, erschienen, noch mit dem Ministerium in 
irgend welche Verbindung getreten. Der radikale 
Parteiführer Pasitsch schreibt an die „Nowoje 
Wremja," indem er den verschiedenen über 
ihn verbreiteten Gerüchten entgegentritt, wenn 
er mit der letzten Wendung der Dinge in 
Serbien auch nicht einverstanden sei, so werde 
er doch niemals den legalen Boden verlassen; 
es sei stets ein aufrichtiger Unterthan des Königs 
Alexander gewesen und werde es bleiben. Nach der 
„Daily News" soll zwischen Rußland und Oesterreich 
über die Lage in Serbien ein Notenwechsel statt- 
gefunden haben, der eine Verständigung über ein ge­
meinschaftliches Vorgehen enthielt, falls ein Einschreiten 
nothwendig werden sollte. Es haben inzwischen wegen 
des angeblichen Komplotts gegen die Dynastie auf 
Anordnung des Untersuchungsrichters neue Verhaftun­
gen staltgefunden. In Palanca wurde der ehemalige 
radikale Deputirte Rattarac und in Kragujevatz der 
Sekretär des radikalen Ausschusses, Djakovic, verhaftet; 
beide werden nach Belgrad eingeliefert.

Bon dem Bürgerkrig in San Salvador 
werden jetzt einige weitere Einzelheiten bekannt. In 
Santa Anna gelang cs einer Schaar Aufständischer, die 
Truppen in den Kasernen zu überrumpeln und zu 
entwaffnen. Präsident C- Ezeta veröffentlichte folgende 
Einzelheiten: „Die Rebellen plündern und ermorden 
die Hilflosen. Auch der reiche Grundbesitzer Alfred 
Schlesinger, ein geborener Ungar, ist ermordet worden. 
Die Regierung, der das ganze Land zur Seite steht, 
hat sofort kräftige Maßregeln zur Unterdrückung des 
Ausstandes getroffen. Die Aufständischen sind augen- 
blicklch von 10,000 Soldaten mit vielem Geschütz ein­
geschlossen. Wir hoffen, daß in drei Tagen die Er­
hebung zu Ende sein wird, da die Regierung mehr 
Soldaten und Mittel besitzt, als sie gebrauchen kann." 
Am 3. Mai ist es zwischen den von General Antonio 
Ezeta geführten Regierungstruppen und den Ausstän- 
dischen bei La Libertad zum Kampf gekommen, wobei 
die ersten Sieger blieben. Zur gleichen Zeit schlug 
General Forrera die Aufständischen bei Las Cruces. 
Die benachbarte Republik Guatemala hat erklärt, daß 
sie sich neutral Verhalten werde, wie sie dies auch bei 
den Wirren zwischen Honduras und Nicaragua gethan 
habe. ________

Politische Tagesschau.
Elbing, 24. Mai.

Das Abgeordnetenhaus beschäftigte sich am 
Mittwoch zunächst mit den die Kanalgedühren be­
treffende Resolutionen Bandelow (kons.) und Gothein 
(Freif. Pereing.) Nach längerer Debatte, in der unter 
anderen Abg. Richter auf das Zwecklose der Re­
solutionen hingewiesen hatte, mit denen man nur offene 
Thüren einrenne, und die auch leicht zu Mißverständ­
nissen Anlaß geben könnten, wurden beide Resolutionen 
zurückgezogen. Die Interpellation des Abg. v. Eynern, 
betreffend die Besteuerung der Getränke in den 
Kommunen beantwortete der Finanzminister dahin, 
daß er nach wie vor das Ziel festhalte, eine Gleich­
mäßigkeit der Rechte der Gemeinden bezüglich der 
Getränkesteuer durch die Retchsgesetzgebung herbeizu- 
führen und die jetzt bestehenden Schranken zu beseitigen. 
Die Wahlen der Abgg. Lohmann und Dr. Beumer 
(Hagen) wurden ohne Debatte gemäß dem Kom- 
mtssionsbeschluß beanstandet. Am Freitag steht zunächst 
die zweite Lesung des Antrages Ring, betreffend Ab­
änderung der Kreisordnung, aus der Tagesordnung, 
ferner das Fischereigesctz für Westfalen und Petitionen.

Ein seltsamer Plan sollte nach dem „Hamb. 
Fremdenbl." im Hamburger Senat am Montag ver­
handelt sein, nämlich das Projekt einer Abtretung der 
preußischen Stadt Altona an den Freistaat Hamburg 
zur Entschädigung für eine Abtretung von Cuxhaven 
an Preußen. Es sollte ein spezieller Wunsch des 
Kaisers sein, Cuxhaven zur Anlage eines Kriegshafens, 
namentlich nach Eröffnung des Nord-Ostseekanals, zu 
erwerben, und es hätten Verhandlungen in dieser 
Richtung schon früher geschwebt. Die Begründung 
des Planes mußte insofern befremden, als Cuxhaven 
schon jetzt für die Marine befestigt und mit einer 
Kompagnie Seeartillerie belegt ist, sodaß, wenn wirk­
lich aus Cuxhaven ein größerer Kriegshasen gemacht 
werden sollte, dazu der Anschluß von Cuxhaven an 
Preußen durchaus nicht erforderlich wäre. Nunmehr 
wird auch aus Hamburg offiziös durch eine, vom 
Wolffschen Bureau verbreitete Meldung obige Nach­
richt dementirt. Zugleich wird auch der „Nationalztg." 
telegraphirt, daß jenen schon wiederholt ausgetauchten 
Gerüchten über einen solchen Plan keine Bedeutung 
beiznmesseu sei.

Von den russischen Nihilisten, welche jüngst 
verhaftet worden sind, sind die Mehrzahl junger Leute, 
Studirende und junge Mädchen, von welchen letztere, 
ganz so wie früher bei nihilistischen Umtrieben, intime 
Beziehungen zu den Revolutionären unterhalten. Der 
Hauptfang wurde in Orel gemacht, wo das schon aus 
früheren politischen Prozessen bekannte Ehepaar 
Nathanson der Justiz in die Hände siel. Nathanson 
war seinerzeit nach Sibirien verbannt. Die ebenfalls 
entdeckte Geheimdruckerei der Verschworenen befand sich

Finnland. Das ist schon der zweite Fall, daß die 
r- Vkv11 Revolutionäre ihre Druckerei auf sinn- 
landischem Boden errichten. Im verflossenen Jahr­
zehnt entdeckte die Polizei eine solche in dem eine 
Stunde von Petersburg entfernten finnischen Dorf 

Wohnung der Hebamme des Land- 
Krankenhauses als Verschwörungsquartier diente. 

Wie die „Koln. Ztg." ferner erfährt, liegt eine Ver- 
chworung ernster Art vor mit der Absicht, einen 

Mordanfchlag gegen den Czaren im Hochsommer aus- 
zufuhren. Die Verschwörer wollten das Hauptquartier 
des Czaren während der Kaisermanöver in die Lust 
sprengen und hatten bereits mit den Vorarbeiten für 
Minengänge zum Schloß und der Kirche jenes Dorfes 
begonnen. Besonders viele Beamte der Witesk-Orel- 
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Die Minifterkrisis m 
Frankreich.

. Seit dem 3. Dezember 1893 war Casimir-Porier 
Ministerpräsident der Republik — begreiflich genug, 
daß die Kammer ihn und er das Regieren satt hatte, 
zumal es niemals das Ziel seines Ehrgeizes gewesen 
war die zweite Stelle im Staate einzunehmen. In 
diesem Herbst läuft die Amtsdauer des Präsidenten 
Sadi Carnot ab; Casimtr-Pörier ist stolz auf seinen 
Namen' er ist zweifelsohne auch ein bedeutendes 
Talent-' der erste Platz erscheint ihm nur gerade gut 
oenug. ’ Deshalb lehnte er nach dem Sturze Dupuys 
wiederholt das Ministerpräsidium entschieden ab; er 
war Präsident der Kammer, der Vertrauensmann der 
Volksvertretung, in dieser Stellung der nächste An­
wärter auf den Posten, für den Gambetta sich ver- 
geblich vorbereitet hatte. Das Beispiel Gambetta's 
konnte Casimir-Pöcier schrecken. Der ehemalige Dik­
tator, der als Präsident der Kammer eine glänzende 
Rolle gespielt hatte, wirthschaftete sich als Minister­
präsident schnell ab; Casimir-Porier betrieb die Re­
präsentation als Leiter der Kammer ganz nach dem 
Vorbilde Gambetta's, und er wollte dessen weiteren 
Weg meiden, er wollte nicht die Treppe hinauffallen. 
Und er mußte dennoch das Ministeramt übernehmen, 
just um nicht Mißtrauen zu erwecken. So war er 
bet Ministerpräsident wider Willen, und wider Willen 
blieb er bisher am Ruder, um die erste Gelegenheit 
zum Rücktritt zu benutzen und sich einen leidlichen 
Abgang zu sichern.

Die Parteiverhältnisse in der französischen Kammer 
sind so kläglich, daß jede Regierung von der Gnade 
der Rechten oder der äußersten Linken abhängt und 
durch die Verbindung dieser Gruppen gestürzt werden 
kann. Schon am ersten Tage seiner Verwaltung 
konnte Casimir - Porier diese Gefahr kennen lernen 
— wenn er sie noch nicht gekannt hätte. Mit großen 
Worten war er vor die Kammer getreten: „Unsere 
auswärtige Politik — und auf diesem Gebiete ver­
schwinden, wie durch unvergeßliche Ereignisse bezeugt 
wird, alle Meinungsverschiedenheiten — wird stets 
von den Gefühlen der Würde einer Nation beherrscht 
sein, die mächtig genug ist, um zu verkünden, daß 
sie aufrichtig den Frieden will, mächtig genug, um 
auf allen Punkten des Erdballs ihre Rechte, die 
Interessen ihres Handels und ihrer Industrie zu 
wahren." Das ist eine Sprache, die auf Franzosen 
niemals ihres Eindrucks verfehlt. Aber der Eindruck 
ist niemals nachhaltig. Das Strohseuer flackert auf 
und erlischt. Noch in derselben Sitzung war die 
neue Regierung bei der Berathung der Amnestie dem 
Sturze nahe. Sie siegte nur mit 257 gegen 226 
Stimmen, und — sie verdankte ihren Sieg der Rechten. 
Ebenso erging es ihr bei der Wahl des 
Kommer - Präsidenten, ebenso bei der Politik 
weg?» beV1 ebenso bei dem Feldzug
stellte Gnfimir M ’ Verwaltung. Mehrmals S tDäreÄet die Vertrauensfrage, und viel­
morden wäre <?! gewesen, wenn sie längst verneint 
^vertraueb^»» bet dem deutsch-russischen Han- 
e-’f’ hbPnnJSr„Zwischenfällen in den Kolonien,

So Ä 3flcn in war für eine Re­
gierung wenig Ruhm zu ernten.

n" gestrigen Verhandlungen 
der Kammer mck verschränkten Armen. Die Parteien 
stritten mit einander über das Koalitionsrecht der 
Eisenbahnarbeiter. 4>er Minister der öffentlichen Ar­
beiten hatte erklärt, er habe auf die Bahngesellschaften 
in dem Sinne eingewirkt, daß ste ihren Arbeitern jeden 
möglichen Urlaub gewähren, um dem Arbeiterkongreß 
beizuwohnen, daß er über einen Zwang nicht auszu- 
üben vermöge. Daß die Arbeiter der Staatsbahnen 
zu Syndikaten zusammentreten, hielt der Minister für 
unzulässig; anscheinend theilt er die Anschauungen, die 
in Preußen vor Jahr und 4.ag der Minister von 
Maybach bekannt hat, als gefährde das Koali onsrecht 
im Staatsdienste die Disziplin. Es ist müßig, über 

Verechtigung dieser Anschauung zu streiten, da 
Casimir-Pörter offenbar eine Niederlage wünschte. 
Er äußerte sich ^ur Zache überhaupt nicht
und verlangte nur den einfachen Nebergang 
zur Tagesordnung, und da die Kammer die
einfache Tagesordnung mit 265 gegen 225 Stimmen 
ablehnte, machte der Ministerpräsident feine höfliche 
Verbeugung und schloß die Saalthür von außen. Als 
der Alterspräsident der Kammer am 9. Januar die 
Verhandlungen eröffnete, sprach er den Wunsch aus, 
die Volksvertretung möge einig zusammenstehen, um 

Abonnements auf die

Altpreusrisch- 3ettu«g 
mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund und 
„Jllustr. Sonntagsblatt" für den Monat 
Juni werden von allen Postämtern zum Preise 
von MT «S Pfennig angenommen. Für 
Clbjng beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er­
halten gegen 'Einsendung der Abonnements-Quittung 
die Zeitung schon von jetzt ab täglich unter Kreuzband.

Probe-Nummern stellen wir den Freunden 
unseres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition.

X • ,_irä

*--------
Inserate



deutschen Genossen lm Stiche ließen, auf Seiten der 
Engländer gewesen. Diese Erfahrung von der Gegen­
sätzlichkeit der Interessen, so schließt der Artikel, werden 
diejenigen noch öfter machen, welche sozialrevolutionäcen 
Zielen durch ein internationales Relief eine besondere 
Anziehungskraft zu geben glauben.

— Unter Vorsitz des Reichstagspräsidenten von 
Levetzow tagte heute Vormittag von 10—12 Uhr in 
dem bereits fertigen Sitzungssaale des neuen Reichs- 
tagsgedäudes das Comitee für das Bismarck- 
Denkmal. Die Mitglieder waren zahlreich vertreten; 
es waren u. A. erschienen: Unterstaatssekretär Herzog, 
Graf Limburg - Stirum, der Oberbürgermeister von 
Leipzig, Dr. Giorgt und mehrere technische Beiräthe. 
Nach Verlesung eines Schreibens des Kaisers, worin 
der Aufstellung des Denkmals auf der Rampe des 
neuen Reichstagsgebäudes beigestimmt wird, beschloß 
die Versammlung nach einem Vortrage des Baurath 
Wallot einstimmig, die Aufstellung einer Bronzestatue 
auf der Rampe des Reichstagsgebäudes, und zwar in 
der Mitte, unterhalb des Giebelstückes. Von technischer 
Seite wurde über die Höhe des Denkmals angeführt, 
daß dasselbe mindestens 10 Meter hoch sein müsse und 
12 Meter nicht übersteigen dürfe. Bei der Aus­
schreibung einer Conkurrenz sollen hauptsächlich deutsche 
Künstler berücksichtigt werden. Es wurde ein Aus­
schuß zur Feststellung der Bedingungen für die Be­
theiligung an der Conkurrenz gewählt, der bereits in 
nächster Zeit einen Aufruf an die deutschen Künstler 
zur Betheiligung erlassen wird. Man hofft, im Laufe 
des nächsten Jahres, wahrscheinlich schon am Geburts­
tage des Fürsten, das Denkmal aufstellen zu können.

— Der Bundesrath hat in seiner heutigen 
Sitzung die Eingabe des Zentral-Ausschuffes für das 
XL deutsche Bundesschießen zu Mainz 1894, betreffend 
den zollfreien Einlaß von Waffen und Munition der 
Theilnehmer an dem XI. deutschen Bundesschießen, 
dem Reichskanzler mit dem Ersuchen überwiesen, sich 
mit den Bundesregierungen über die Angelegenheit in 
Verbindung zu setzen. Der Eingabe betreffend die 
Zulassung der Abiturienten der Realgymnasien zum 
Studium der Medizin wurde keine Folge gegeben.

* Bremen, 23. Mai. Der Kapitän des Dampfers 
des Norddeutschen Lloyd „Dresden", von Coellen, 
welcher heute früh von Baltimore auf der Weser an­
gekommen ist, berichtet: „Am 21. dieses Monats 
retteten wir unweit Eddystone den auf einer Luken- 
kappe treibenden Kapitän Hammet von der englischen 
Brigantine „Evenus" aus Newport. Die „Evenus" 
war am Abends vorher von einer Bark überrannt 
worden. Die übrige Bemannung des Schiffes ist 
vermuthlich ertrunken."

* Bonn, 23. Mai. Der bayrische Centrumsab­
geordnete Dr. Ratzinger erklärt in der „Reichszeitung," 
aus erster Quelle darüber unterrichtet zu sein, daß 
die gegenüber allen Dementis bisher aufrecht erhaltene 
Behauptung der „Voss. Ztg.", die Erhebung des Prinz­
regenten Luitpold von Bayern zum König stehe nahe 
bevor, unbegründet ist.

Der vaterländische Frauenverein 
trat vorgestern Vormittag unter dem persönlichen Vor­
sitz der Kaiserin und in Gegenwart der Prinzessin 
Heinrich und der Erbprinzessin Reuß zu seiner Dele- 
girtenversammlung in Berlin zusammen. Nach der 
Vorstellung der neuernannten Delegirten eröffnete 
Staatsminister von Hofmann die Verhandlungen. 
Vor Eintritt in dieselben nahm die Kaiserin selbst das 
Wort, um den Damen des Vereins in herzlichen Aus­
drücken für die bisherige Thätigkeit zu danken und die 
Hoffnung auf gedeihliches Weiterwirken auszusprechen. 
Staatsminister von Hofmann dankte der Kaiserin für 
die Worte der Anerkennung und gelobte Namens des 
Vereins nicht müde zu werden im Werke der Barm­
herzigkeit, in dem die hohe Frau ein so leuchtendes 
Vorbild gebe. Nach Begrüßung der übrigen Herr­
schaften entrollte der Redner sodann ein Bild der 
Vereinsthätigkeit, die sich zum Glück im gewohnten 
Rahmen der gedeihlichen Fortführung der Friedens­
werke bewegen konnte, da das Vaterland vor größeren

Oesterreich - Ungarn.
Wien, 23. Mai. Der Abgeordnete Kaiser erhielt 

wegen seiner Interpellation über die Versicherungs- 
gesellschaft „Adriatica" kürzlich einen Drohbrief. Als 
er heule früh seine Wohnung verließ, wurde er in 
der Karolinengasse von zwei Männern mit Hunde­
peitschen angegriffen. Kaiser konnte den Peitschen- 
schlag parken. Der eine der Angreifer flüchtete, der 
andere — der Versicherungsbeamte Adolf Pollitzer — 
wurde verhaftet und dem Landgericht eingeliefert. — 
Das von einem hiesigen Blatte gemeldete Budapester 
Gerücht, wonach mit Rücksicht aus die neuesten Vor­
gänge in Serbien das den Delegationen vorzulegende 
gemeinsame Budget ein höheres Erforderniß aufweisen 
solle, als ursprünglich beansprucht wurde, wird dem 
^Fremdenblatt" von kompetenter Stelle als gänzlich 
unbegründet bezeichnet.

England.
London, 23. Mai. Durch die Ernennung Bryces, 

welcher als Kanzler von Lancaster bereits dem Kavinet 
als Mitglied angehörte, zum Nachfolger Mundellas 
umschifft Lord Rosebery glücklich die Klippe, durch 
Uebergehung Unzufriedene zu schaffen. In Bryces 
Stelle rückt der bisherige Lord Siegelbewahrer Lord 
Tweedmoulh ein. Dos Ministerium wird dadurch 
von siebenzehn auf sechszehn Mitglieder reduzirt. Lord 
Rosebery hielt schon lange das Kabtnet für zu zahl­
reich. Spezialtalente für das neue Amt besitzt Bryce 
eigentlich nicht. Namentlich ist er in der Arbeiter­
frage keine Autorität. Er interessirte sich mehr für die 
irische Frage, die ländliche Selbstverwaltung und den 
Sekundüruuterricht.

Frankreich.
Paris, 23. Mai. Nachdem der Rücktritt des 

Ministeriums nunmehr unwiderrufl'ch feststeht, da 
ferner keines der Kabinetsmitglteder in ein neues 
Ministerium eintreten will, weil sie alle die Ansichten 
des Eisenbahnministers theilen, so gilt es als sicher, 
daß Bourgeois mit der Neubildung des Kabinets be­
traut werden wird. In diesem Falle dürste Ribot 
das Ministerium des Aeußern und Pointcarre das 
Unterrichtsministerium übernehmen. — Nach dem 
gestrigen Kammervotum hatte ein Abgeordneter vor­
geschlagen, die nächste Sitzung auf Donnerstag anzu- 
setzeu, um dem Ministerium Zeit zum Nachdenken zu 
geben. Zu eventueller Neubildung sei eine Zeit von 
14 Tagen zu gewähren.

Spanien.
Madrid, 24. Mai. Der Senat hat in seiner 

heutigen Sitzung mit 129 gegen 77 Stimmen die 
von der Regierung verlangten Vollmachten zum Ab­
schluß der Handelsverträge genehmigt. Ein diesbe­
züglicher Antrag wird morgen auch in der Kammer 
eingebracht werden. Die Regierung hofft, daß bis 
zum 15. Juni alle Handelsvorträge vom Parlament 
angenommen sein werden.

Katastrophen bewahrt geblieben. Nur das Unglück 
auf der „Brandenburg" habe Gelegenheit zu einem 
außerordentlichen Eingreifen gegeben. Der Redner 
nahm die Gelegenheit wahr, der Prinzessin Heinrich 
für die bei diesem Anlaß ergriffene hochherzige Ini­
tiative den besonderen Dank des Vereins auszusprechen. 
Außer der gewohnten Friedensthätigkeit habe aber 
auch, wie Minister v. Hosmann weiter ausführte, die 
Vorbereitung für den Kriegsfall nicht geruht. Sie 
sei besonders dadurch gefördert, daß auf Grund der 
Berathungen in der vorjährigen engeren Konferenz 
eine genaue „Anleitung" ausgearbeitet sei'. Der erste 
Punkt der heutigen Tagesordnung war speziell 

a cn"9 äur Vorbereitung der Kriegsthätigkeit 
des Vaterländischen Frauenvereins" gewidmet. In 
einleitendem Referate erläuterte der Schriftführer 

P°l^br Provinzial-Verbandes, Regierungs-Assessor 
Gisevius, die Bestimmmungen dieser Anleitung, die 
folgende allgemeine Grundsätze auf stellt: Der Haupt- 

?-breins, in Kriegszeiten alle zur Fürsorge 
und Pflege für bte Verwundeten dienenden Einricht­
ungen zu fordern, kann nur genügt werden, wenn schon 
m c o^eden vorbereitende Maßnahmen getroffen 

werden. Diese Vorbereitungen haben vornehmlich die 
Beschaffung ausgebildeter Pflegekräfte, sowie geeigneter 
Materialien und Lagerstellen zu sichern. Sie sind zu 
verathen und durchzuführen in Gemeinschaft mit der 
betreffenden Stelle des Männervereins zur Pflege im 
Felde verwundeter und erkrankter Krieger, dessen Ober- 
leitung der Frauenverein im Kriegsfall unterstellt ist. 
Zu diesem Behufe verbinden sich die Vertreter beider 
merCr*e$uU Au^chüssen. Alle Maßnahmen müssen den 
Vorschriften der Heeresverwaltung entsprechen, deren 
Anordnungen im Kriege unbedingt Folge zu leisten 
Jl, Borzugsweise sind solche Maßnahmen und Ein- 
ÄnS tu ^ffen, die gleichzeitig sowohl der 

' »tole QU^ den anderen Aufgaben des 
^a^eneS8trein§' der Hilfeleistung bei 

Sp1 ÄnS ^demien und der Friedens-Kcanken- 
emrüoblen hn6 Cn Jommen- Im Einzelnen wird 
Shen hf? 6 fa8r°tee Greine Krankenhäuser be- 
grunden, die als „Mutterhäuser" zur Ausbildung, 
lHobenSr™fll-^^b,;lllC,käOcttl”r!’l,,'6 »^Schwestern oom 
neten@radnb? @ ,b,°6obcrbie®n|ii6run9dncIflCO?b= 
träniern Ä und Armenpflege mit Beruss- 

«'■',m Kri-g- der Kri-gstrank-npfl-g- 
Nr benlez Ae? S™' 5' überall zu -r- 
ünfHnen @r ,L' « ?“6' ®« Indessen in einem zu. 

ta inet bra8 sS?“ tran,™pfle9erl"”m keineswegs 
ein werden ta rn,7? »-"«--"den Zahl vorhanden 
an» iür die »nknnn cm|,foNc". I»°u im Frieden 

pfkg°rinn°nSor8e jeder Verein die ® * außerdem sott möglich^ 
nehmen L “Äfei™ ?°5 
dern nur rur fiiiÄ dstandiger Krankenpflege, son- 
blleitnng »«S M„m„mt11,inb- «-Set der Vor- 

soll endlich noch bD” Vereinslazarethen 
G-n-snngsstationen tnb VribaM^'"»!«"9 fomie 

Orim"dte°Errich,nng"vm"E N^ b“ä“

Barackenlazareths für 20? C*neS transportablen 
schätzte die für ein n r. Kranke zu erläutern. Er 
Lazarethsteüen auf 88 00^"?^ erforderlichen 
entfielen auf die c9e bon 1870/71
75.000 Verwundete Ä be§ Rothen Kreuzes 
von Schmiedeseck-Kassel^^ungs-Assessor Schmidt 
derung des aesetllN» ^8?ndete sodann die For- 
Jn Anlehnung an^S Rothes Kreuzes,
strasgesetzliche BeüimVn^O @tVl s ®-5 wünschte er 
Kreures Befltmmungen zum Schutze des Rothen 
wie sie zu Mndst^^/?erutracht gegen Mißbräuche, 
zwecken "istigkeits-, aber auch zu Reklame- 
neraliuspek^in' d ^'c 3wetfelsällen soll dem Ge- 
Tidu?g zThem freitömt9eu Krankenpflege die L 

tnnr^hpr rntT der Kaiserin und in Genen 
!°str, ber Prinzessin Heinrich und Friedrich Lem^lx' 
sowie der Erbprinzessin Reuß fand gestern die F?' 
ral-Versamm ung des Vereins im Saale der 

r ‘ f Nachdem die Kaiserin und die übrinp' 
fürstlichen Herrschaften in der Hofloge Platz qenomm 
hatten, leitete der Domchor mit her SRprf Mot-tt- .Gott ist die S- L seierlich^LA"" 
ein. Staatsminister von Hosmann eröffnete fnt ”9 

ÜU b‘e Versammlung und dank^
L für das Erscheinen und die so 

gesetzte Huld und Gnade. Der Minister verlas r 
dann folgendes Telegramm der Großherzoain Jo= 
Vadcn: folge den heutigen Verhandlungen
Generalversammlung des Vaterländischen Frauen? 
eins mit warmer und aufrichtiger Theilnahme 
selbe wurzelt in den Erinnerungen der Verganap^ ? 
die das segensreiche Werk begann, welches mein??' 
Gott ruhende Mutter ins Leben rief. Mit dankv n 
Freude begleite ich nunmehr aus der Ferne die 
entwicklung jenes großen Werkes, welches fi* = 
fördernden Leitung Ihrer Majestät der Kaisern , 
so reichem Maaße erfreuen darf. Meine beuIiA 
Segenswünsche gehören wie der Allerhöchsten °g?en 
tekorin so dem Gesammtveretn, dessen nahe Beziebiii 
zu den übrigen deutschen Vereinen auch ferner?? 
segensreiche Früchte tragen mögen." Die Versaun 
lung stimmte freudig dem Anträge des Ministers h» 
der hohen Frau den innigsten Dank und m 
besten Wünsche für das eigene Wohleraefw. 
auszusprechen. In längerem Vorkaa 
sodann Staatsminister Dr. v. Goßler über die 
Ziehungen zwischen dem Staate und dem yJ? 
ländischen Frauenverein mit Bezug aus die Frieden? 
thätigkeit des letzteren. Er empfahl vor Allem hT 
Verbindung der Vereine mit den Behörden e 
Zwecke des wirksamen Ausbaues der neuen fort? 
politischen Gesetzgebung, die erst durch die Mitwirkun° 
der Frauen ihren vollen Segen zur Entfaltung btfnG g 
werde. Der Vortrag fand sichtliche Zustimmung 
Versammlung. Nunmehr nahm der Geh. Ober-Rea - 
Rath v. Roux das Wort zur Erstattung des Jahres­
berichts. Unter dem huldreichen Schutze der Kaiserin 
hat sich der Verein mit seinen 18 Verbänden in 
tetem ruhigen Wirken seinen Arbeiten widmen können 
und darum auch im letzten Jahre ein erfreuliches 
Wachsthum zu verzeichnen. Die Zahl der Zweig- 
und Hilssvereinen ist von 782 auf 804, die Zahl der 
Mitglieder von 111,511 auf 116,108 gestiegen. Die 
Gesammteinnahmen betrugen 1,719,680, die Gesammt- 
ausgaben 1,538,485 Mk., der Bestand an Kasse und 
Kapitalien hat sich um 192,786 Mk. auf 3,462.580 
Mk., der Werth der Grundstücke und Einrichtungen 
um 209,747 Mk. auf 2 878.959 Mk. erhöht. Das 
Gesammtvermögen des Vereins und seiner Zweig­
vereine beträgt somit zur Zeit 6,336,539 Mk. Da 
der Verein keine Form der Wohlthätigkett ausschließt, 

’i bte Verwendung all dieser Mittel eine überaus 
verschiedene gewesen. 8 Vereine besitzen große

I Krankenhäuser, die zugleich „Mutterhäuser" für 
Schwesterverbände sind, 34 Vereine unterhalten andere 
Krankenhäuser, 193 üben eine geordnete Gemeinde­
pflege durch Schwestern aus, wieder andere unter­
halten Siechen-Ansialten, Asyle und Mädchenherbergen, 
Volksküchen, Krippen u. s. w. Im Dienste der Vereinsthätig­
keit stehen gegenwärtig 717 Berufskrankenpflegerinnen 
und 331 andere Pflegerinnen, zusammen 1048 ober 
113 mehr wie im Vorjahr. Viele Vereine haben sich 
und ihren Anstalten durch Erwerbung eigener Grund­
stücke eine feste, gesicherte Grundlage gegeben. 7 
Vereine haben die Rechte der juristischen Person ver­
liehen erhalten. Den hauptsächlichsten Gegenstand des 
Interesses sowohl des Hauptvereins wie der Verbände 
hat auch in diesem Jahre die Vorbereitung der Kriegs­
thätigkeit gebildet. Eins der wirksamsten Mittel zur 
Förderung dieser Arbeit bildeten die Musterungen, die 
das Zentral-Komitee des Rothen Kreuzes neuerdings 
in den verschiedenen Orten vornehmen läßt. Die 
Vorbereitungen der Kriegsthätigkeit kommen vielfach 
auch der Friedensthätigkeit wesentlich zu Stätten. In 
Berlin selbst, wo bisher eine eigene Wirksamkeit nur 
durch den Nähverein ausgeübt wurde, hat sich neuer­
dings unter Vorsitz der Frau Oberst v. d. Knesebeck 
ein neuer Zweigverein gebildet, dessen Hauptaufgabe 
die Gewinnung neuer Kräfte sein wird. Den Beschluß 
der Sitzung bildeten die Wahlen. Von Ihrer Ma­
jestät ist von Neuem Geh. Ober - Regierungsrath von 
Roux als Schriftführer und Geheimrath Krause zum 
Schatzmeister bestätigt worden. Die Versammlung 
berief von Neuem in den Vorstand Frau v. Hanse­
mann, Frau Herzogin von Ratibor, Frau Geheimrath 
Henschel, Frau Präsident Nöldechen, Frau Landes­
direktor v. Levetzow, Frau Major Gotthardt, Freifrau 
von Ketteler und Frau Minister Gräfin Zedlitz- 
Trützschler. Mit der Richterschen Motette „Singt 
Gott den Psalm" schloß die Versammlung.

. Badeplaudereien aus Eins.
Von Oskar Damm.

Nachdruck verboten.
Bad Ems, 22. Mai. 

I.
Das bekannte geflügelte Wort Horaz's, des liebens­

würdigen Welt- und Menschenkenners: „beatus ille, 
qui procul negotiis“ — „glücklich, wer sich einmal 
eine Zeit lang von seinen Tagesgeschäften losmachen 
kann", ließe sich, wenn Schreiber dieses irgendwie auf 
einen Schein von Gelehrsamkeit Anspruch machte, 
gewiß mit Flug und Recht über eine Badeplauderei 
wie die nachstehende setzen, wenigstens soweit im all­
gemeinen nur die natürlichen und lokalen Vorzüge 
eines Badeortes darin in Betracht kommen sollen und 
von den schweren und leichteren Leiden eines großen 
Theiles der Menschheit, der gezwungen ist ein Bad 
aufzusuchen, abgesehen wird. Und selbst die Kranken 
fühlen sich in einem Kurorte, wo sie ausschließlich der 
Wiederherstellung ihrer Gesundheit leben und in 
diesem Bestreben von ihrer ganzen Umgebung und 
einer freigebigen Natur unterstützt werden, wohler, 
als innerhalb ihrer „vier Pfähle", die nur zu oft, 
!eJbft wenn sie mit allem Comfort ausgestattet sind, 
für ihren im Banne der Berufspflicht stehenden Be­
wohner eine fatale Aehnlichkeit mit einem Gefängnisse 
haben, in dem Leib und Seele allmählich dahinwelken.

Die Badereise ist eben, mag der Pessimist daraus 
noch so düstere Folgerungen von der „Entartung des 
Menschengeschlechts" ziehen, zu einer für viele Mit­
glieder der „Gesellschaft" heute nicht einmal unange­
nehm empfundenen Nothwendigkeit geworden. Die 
Herren Hausärzte haben zu Beginn des Frühlings 
allenthalben in Deutschland und auch außerhalb der 
chwarz-weiß-rothen Grenzpfähle, ja selbst jenseits des 

Ozeans ihren Patienten gegenüber, deren leibliches 
Wohl ihnen am Herzen liegt, den Ausspruch von 
der Räthlichkeit einer Badekur gethan. Und da ein 
ärztliches Machtwort bekanntlich keinen Widerspruch 
erlaubt, der Patient in dem Gefühle, daß der Jünger 
Aesculap's Recht hat, einen solchen auch gar nicht 
versucht, so ist denn in der Regel die Prinzipienfrage 
des ins Bad gehen" schnell gelost. Die Anzahl der 
verschiedenen Mängel unseres irdischen Leibes wird 
nun immer noch glücklicherweise von der Menge der 
daaeaen vorhandenen Heilmittel überwogen, und so 
gilt "es auch nur, aus dem bestehenden embarras de 
richesse der Gcnesungsstätten die zweckdienlichste 
auszuwählen. Auch hier kommt bei gegenfetHgem 
Verständniß zwischen Arzt und Patient ein Compromttz 
bald zu Stande, und der letztere reist dann mit 
einigen frohen Hoffnungen und den genauesten Ver­
haltungsmaßregeln seines Hausdoktors und dessen besten 
Empfehlungen nach dem Heileldorado ab, wo er sofort 
in sorgsame neue ärztliche Obhut kommt.

In vielen Fällen handelt es sich auch, wie schon 
erwähnt, bei dem Badeaufenthalte nur um eine ange­
nehme Erholungs- und Kräftigungspause, und in 
solchen Fällen sprechen dann natürlich die Neigungen 
der Betreffenden, sowie die Mode und das Tages- 
Jnteresse bei der Wahl des Badeortes ein gewichtiges 
Wörichen mit.

Es ist, nebenbei gesagt, höchst überflüssig, zu 
fragen, welcher Kurort nun „der beste" sei. Das 
kommt ganz auf das Befinden des Kranken, auf die 
ihm zur Erholung zugemessene Zeit und nicht zum 
wenigsten auch auf den Umfang seines Geldbeutels an.

Vom einfachen Luftkurort mit mehr oder weniger 
ländlicher Urwüchsigkeit bis zum eleganten Seebad 
und berühmten warmen oder Mineralquellen giebt es 
da eine unendlich weite Stufenfolge. Und da kommen 
sie dann zu Tausenden, die Leute aus aller Herren 
Länder, namentlich in die berühmten Bäder, und die 
dortigen Einwohner nehmen sie mit offenen Armen auf.

Waren Sie, verehrte Leserin, aber auch einmal im 
Winter in einem Sommerbade? Bitte, lächeln Sie 
nicht über diese scheinbar geschmacklose Frage. Es ist 
nämlich auch im Winter in einem solchen Kurorte 
recht interessant — noch anziehender freilich, wenn 
man den Uebergang vom Winter zum Frühling in 
einem Badeorte mitmacht.

Schreiber dieses hat Ems, diese Perle im Sommer 
gesehen, und kennt es auch im Winter. Wie ein 
glänzender Schmetterling sich aus einer unscheinbaren 
Raupe entwickelt, ebenso überraschend ist auch hier die 
Metamorphose. Vom Oktober bis Ende Februar liegt 
das Bad eingepuppt — im März und April vollzieht 
sich der Entwickelungsprozeß, und im Monat Mai ist 
hier alles in jungfräulicher Pracht und reizvoller 
Naturschönheit bereit, die SchaarenErholungsbedürftiger 
und Touristen gastlich zu empfangen.

In diesem Jahre schmolz der Schnee hier schon 
Februar, und unmittelbar darauf ging ein rühriges 

schassen und Arbeiten an, alle die Villen, Privat- 
hotels, Restaurants, Kuranlagen, ärztlichen Anstalten rc. 
in einen frühlingsmäßigen Zustand zu versetzen. Und 
als die zweite Hälfte des April da war, zeigte sich 
der Erfolg all des Scheuer ns, Anstreichens, Ausbesserns, 
und Pflanzens: schmuck und blank präsentirt sich das 

reizend gelegene Städtchen, und auch die Nalur tat 
es ihrerseits an Anstrengung nicht fehlen lassen. D'e 
beiden Höhenzüge, welche Ems umschließen und allen 
rauhen Winden den Eintrittt wehren, senden ihre 
würzigen Waldesdüfte hernieder in die Stadt; allcs 
grünt und blüht hier; in den ausgedehnten Kultur­
anlagen und Promenaden, sowie in allen Privatgärten, 
schmücken Tulpen und Veilchen, Stiefmütterchen und 
andere frühe Kinder des Lenzes in kunstvollen Ver- 
schltngungen und Rabatten die Beete, um die sich der 
frische Graswuchs wie ein smaragdener Teppich aus- 
breitet. Bon den Balkönen und Veranden herab 
nicken die schwellenden Blüthentrauben der Glycinien, 
dazu überstrahlt warmer goldener Sonnenschein das 
ganze landschaftliche Bild. Rauschend klingen die 
Musikstücke erster Meister aus dem Kurgarten h rüber 
— hat doch die Saison am 1. Mai begonnen —, 
die Brunnenpromenaden in der gedeckten Wandelbahn 
beginnen, und auf den Straßen zeigt sich ein reges 
Leben. Es ist zwar erst der nach einigen Hun­
derten zählende Vortrab der Fremden, aber jeder neue 
Sag bringt der letzteren mehr. Kurgebäude, Lese­
zimmer, Hotels, Ausflugspunkte in näherer und 
wetierer Umgebung, nicht zum wenigsten die zahl- 
retchen Fremdensührer, Lohnbedienten, Zweispänner, 
Reite el, Drahtseilbahn, Brunnennymphen rc., alles 
tritt letzt in Aktivität.

Und wer wird von den Großen dieser Erde alles 
kommen? Mit gespannter Erwartung wird die täglich 
ausgegebene Fremdenliste von Jung und Alt, Ein­
heimischen und Fremden studirt. Prinz Georg von 
Preußen, der langjährige Besucher unseres Badeortes, 
und der König von Schweden werden schon demnächst 
erwartet, dazu auch andere Fürstlichkeiten; zahlreich 
sind bereits jetzt die Ausländer, namentlich Schweden, 
Norweger, Russen, Engländer, Oesterreicher — was 
ein jedes Land an Aristokraten der Geburt, des Geistes 
und des — Geldes aufzuweisen hat, das pflegt im 
Laufe des Sommers hier sich einzufinden. Und schön 
ist es in Ems — das wußte auch der alte Herr, der 
da so einsam in den Kuranlagen steht und freund­
lichen Blickes auf die ihn umfluthende Unmenschen­
menge mit ihren Besuchern hinunterblickt: Kaiser Wil­
helm I. Seine Marmorstatue hebt sich in schneeigem 
Weiß von dem dunklen Ten der Baumkronen da­
hinter ab. Das dankbare Ems hat ihn in sichtbarem 
Bilde festgehalten hier auf historischem Boden, auf 
dem so oft die Fäden der hohen Politik zusammen- 
liefen, wo er aber auch so oft ausruhie von der Last 
des Purpurs. Ein Blick der Achtung und Verehrung 
Uegt auch aus dem Auge des nichideutschen Kur­
gastes hinüber zu dem steinernen Monument.

(Fortsetzung folgt.)

Aus aller Welt.
Zu der abnormen Witterung in Amerika 

liegen aus New-Aork in Folgendem weitere Mel­
dungen vor: Die Etsenbahnbeamten in Pennsylvanien 
haben alle Brücken mit schwerbeladenen Waggons voll­
gestellt. Der Susquehanna steigt fortwährend. In 
W!lliamsport und in Reading ist der Bahndamm 
überschwemmt und kein Zng kann fahren. Bei 
Williamsport ist der Damm gebrochen. 150,000,000 
Quadratfuß Bauholz sind den Fluß hinabgeschwemmt. 
Der Verlust beträgt 100,000 Dollars. Der Dampfer 
„Mayflower", welcher den Susquehanna befährt, ist 
zerschellt. Auch im westlichen Theile des Staates 
New-Aork haben die Ueberschwemmungen großen 
Schaden angerichtet. — In Williamsport steht das 
Wasser zur Zeit 4—20 Fuß hoch. Dabei steigt es 
noch immer. Es kommt kein Eisenbahnzug nach der 
Stadt. Auch die telegraphische Verbindung hat auf­
gehört. Allein in Williamsport beziffert sich der an­
gerichtete Schaden schon auf 1,000,000 Dollars. Auch 
in Pittsburg, Oll City, Harrisburg, Warren, Hunting- 
ton und der ganzen Gebirgsgegend Pennsylvaniens ist 
)er Schaden groß. In Manayunk bet Philadelphia 
'teht das Wasser 4 Fuß hoch auf den Straßen, und 
Sie Lagerhöfe in Phtlapelphia sind ebenso stark über­
schwemmt. Auch im westlichen Theile des Staates 
New-Aork ist jeder Fluß über seine Ufer getreten. 
S’m meisten leiden die Eisenbahnen. In Pittsburg 
und Johnstown sind mehrere Leute ertrunken. Ueber- 
all flüchten die Einwohner nach den höher gelegenen 
Stellen.

C1,?CU! Stratzenkrawall ist es am 
Montag Abend in Kassel am Attmarkt und Mittelstadt, 
sowie den angrenzenden Straßen gekommen so daß 
das Militär schließlich alarmirt werden und mit ge­
zogener Waffe einschreiten mußte. Die Ursache war 
eine sehr geringfügige; ein betrunkener Maurer hatte 
sich störend benommen, indem er mehrere Kinder, die 
in der Trainkaserne in einem Kinderwagen Brot ge­
holt hatten, in der Weserstraße stark belästigte, den 
Wagen umwarf, die Brote herausschleuderte und den 
Kinderwagen gegen einen Baum schlug. Auf das 
Lamento der Kinder kam ein Schutzmann und ver­
haftete den Betrunkenen. Dieser widersetzte sich, ge- 
berdete sich wie rasend und warf schließlich den 
Polizisten zu Boden. Jetzt kamen nun weitere 
Schutzleute und mehrere Trainsoldaten herbei, welchen 
es gelang, den Wüthenden zu bändigen und zum 
Polizeiarrest zu transpvrtiren. Unterwegs versuchten 
eine Anzahl Maurer, die auf der Straße standen, den 
Gefangenen zu befreien; es kam zu einem Hand­
gemenge, die Menschenmenge schwoll zusehends an 
und die Schutzleute wurden dermaßen in die Enge 
getrieben, daß sie von ihren Säbeln Gebrauch machten. 
Jetzt fiel aber ein Hagel von Steinen von allen 
Seiten, sodaß mehrere Schutzleute und Civilpersonen 
verletzt wurden. Da die zur Stelle befindlichen zehn 
Polizisten die Menge nicht zurückzuhalten vermochten, 
wurde schließlich eine Schwadron Husaren alarmirt, 
die mit blanken Säbeln langsam Straßen und Plätze 
säuberten. Die Hauptanstister des Krawalls, 25 Per­
sonen, wurden festgenommmen. Am Dienstag Abend 
wiederholte sich der Straßenkrawall. Bis jetzt er­
folgten 43 Verhaftungen; viele Personen wurden 
verletzt.

Ein Schatz im Sarge. In Holzhausen bei 
Arnstadt ereignete sich der befremdliche Vorfall, daß 
die Leiche des dort verstorbenen Schneidermeisters S. 
wieder ausgegraben wurde, weil der Verstorbene eine 
größere Summe Geldes in der Brusttasche bei sich 
trug, welche man vergessen hatte, vor der Beerdigung 
herauszunehmen.

Kleine Chronik. Mehrere Soldaten, welche im 
Magazin der Nordbahn zu Krakau Sendungen sürs 
Militär abholen wollten, kamen mit brennenden 
Cigarren einem Faß Spiritus zu zu nahe. Das Faß 
explodirte, und 6 Soldaten wurden schwer verwundet. 
— Der Post-Assistent Ulrich, welcher nach Unter­
schlagung einer bedeutenden Summe flüchtig geworden, 
wurde in Alexanderbad bei Wunsiedel in Baiern 
gestern Nachmittag verhaftet.



Haupt nicht zu befürchten, für näher gelegene Anstalten 
aber nur sehr geringe sein wurden, zu deren Be­
seitigung geeignete Vorkehrungen getroffen werden 
könnten. Bet dem Herrn Regierungspräsidenten 
findet in dieser Angelegenheit am 26. d. Mts. eine 
gemeinschaftliche Besprechung mit dem Magistrat bezw. 
seinen Vertretern statt.

Lyck, 22. Mai. Ein räuberischer Ueberfall ist der 
„Lycker Zeitung" zufolge gestern um die Mittagszeit 
an einem jüdischen Mädchen aus der Gegend von 
Lomza (Rußland) hier in der Dallnitz von einem 
jungen Mann verübt worden. Das Mädchen war 
mit' einem größeren Eiervorrath hier zu Markte ge­
kommen und hat nach Verkauf desselben mit der 
Bahn die Rückreise antreten wollen. Um den Zug 
nicht zu versäumen, legte sie die Eierkörbe in einen 
leer fahrenden, von einer Frauensperson gelenkten 
Wagen und lief nebenher, der Wagen schlug jedoch 
die Sentker Chausiee ein, sodaß es dem Mädchen trotz 
allen Zurufens nicht möglich war, zu ihrem Eigenthum 
zu gelangen. Auf dem Schienenübergange an der 
Chausiee gesellte sich zu ihr ein junger Mann, und 
als er den Sachverhalt erfuhr, erbot er sich, indem 
er angab, die Besitzerin des Fuhrwerks zu kennen, 
das Mädchen in das nächste Dorf zu begleiten, damit 
es dort die Körbe wiedererhielt. Die beiden jungen 
Leute schlugen nun den Weg durch die Dallnitz ein 
und hier überfiel der junge Mann seine Begleiterin, 
warf sie zu Boden, that ihr Gewalt an und be­
mächtigte sich ihres Geldes im Betrage von ca. 70 Mk. 
Das Mädchen rief laut um Hilfe, worauf der freche 
Patron ihr eine Schlinge um den Hals warf und sie 
zu erdrosseln suchte. Glücklicherweise gelang es der 
Ueberfallenen, die Hände durch die Schlinge zu stecken 
und größeren Lärm zu schlagen, worauf der Unhold 
seitwärts im Walde verschwand. Leider ist es bis 
zur Stunde noch nicht gelungen, des Thäters habhaft 
zu werden, wenngleich die Königl. Staatsanwaltschaft 
sowie die hiesige Polizeibehörde alles zu seiner Er­
mittelung aufgeboten haben. Das Mädchen, welches 
bei ihrem Wiedereintreffen in Lyck die Strangulations- 
marke noch deutlich sichtbar am Halse trug, hat ein 
ziemlich genaues Signalement des jugendlichen Räubers 
abgeben können. 

Lokale Nachrichten.
Elbing, 24. Mai.

* Muthmastliche Witterung für Freitag, den 
25. Mai: Wolkig mit Sonnenschein, meist trocken, 
kühler. Starker Wind an den Küsten.

* Der Kaiser hat seinen Aufenthalt in Prökelwitz 
mit dem heutigen Tage beendet und wird die Rückreise 
von Prökelwitz nach Berlin mittelst Sonderzuges heute 
Nachmittag 5 Uhr 15 Minuten antreten.

* Posthilfsstellen. Auf der Strecke Gülden- 
boden-Pr. Holland wird in Schönwiefe, auf der 
Strecke Güldenboden-Elbing in Plohnen je eine neue 
Posthilfsstelle voraussichtlich schon zum 1. Juni d. I. 
eingerichtet werden. Die Posthilfsstelle in Schönwiese 
wird dem Gastwirth Herrn Gerlach - Schönwiese und 
die in Plohnen Herrn Thtel-Plohnen gegen ein jähr­
liches Gehalt übertragen werden.

* Das Uebereinkommen zwischen Deutsch­
land und Rußland über die Wieder-Uebernahme 
der auf dem Gebiete des anderen Theils lebenden 
Staatsangehörigen ist jetzt veröffentlicht worden. Es 
sind 28 Grenzpunkte bestimmt, auf welchen die Ueber­
nahme der Leute zu erfolgen hat. Davon liegen 6 in 
Oberschlesien, 3 in Posen, 5 in Wesipreußen (Ockloschin, 
Thorn, Leibitsch, Gollub und Neu-Zielun), 14 in Ost­
preußen (Jllowo, Ooaleniec, Friedrichshoff, Dlottorven, 
Prostken, Mierunsken, Eydtkuhnen, Schirwindt, 
Schmalleningken, Laugszargen, Kolletzischken. Laugallen, 
Bajahren, Nimmersatt.) Als preußische Grenzbehörden 
sind die Landräthe, als russische Grenzbehörden die 
in Betracht kommenden Kreischefs bestimmt worden.

* Verbillgte Sonntagstouren. Die Königliche 
Staatsbahn - Verwaltung soll dem Vernehmen nach 
beabsichtigen, den Wünschen des Publikums in Betreff 
billiger Sonntagsfahrpreise auf sämmtlichen Staats­
bahnen mehr wie bisher entgegenzukommen. Zunächst 
wird geplant, eine Einheitskarte und zwar zum Preise 
von 1 Mk. auszugeben. Man könnte bei Ver­
wirklichung dieses Planes die denkbar größten Sonn- 
und Festtagstouren aussühren innerhalb des — 
Königreiches Württemberg! In Preußen leider noch 
nicht.

* Fabrikation von Fischmehl. Eine Erfindung 
der Neuzeit ist zum erstenmale in unsrer Provinz ge­
zeitigt worden, nämlich die Fabrikation von Fischmehl. 
Neben dem Genußmittel, welches bereits länger be­
kannt ist und für dessen Fabrikation unsre Provinz 
bet ihrem bekannten Fischreichthum ganz besonders 
geeignet erscheint, wird dieses Mehl aber auch als 
Futtermittel für das Vieh benutzt. Aus Alt-Pillau 
kommt dieses Mehl, welches aus getrockneten Stich- 
ltngen hergestellt wird. Das Mehl zeichnet sich aller­
dings durch einen strengen Geruch aus, weist aber 
auch einen sehr hohen Gehalt an Eiweißstoffen auf. 
Man hat probeweise mit dem Mehl Mastschweine ge- 
süttert, diese fraßen dasselbe mit Vorliebe und setzten 
dabei, wie das Gewicht und später die Schlachtung 
ergab, bedeutend Fleisch an. Die Fleischer haben bet 
der Herstellung des Mehles behauptet, daß dasselbe 
auf die Qualität des Fleisches bedeutend einwirken 
werde, aber auch diese Befürchtungen sind nicht ein­
getroffen, denn das Fleisch ist gut und zart und unter­
scheidet sich in nichts von dem gewöhnlichen Fleisch. 
Das Mehl scheint nach den Versuchen ein ganz 
außergewöhnlich gutes Futtermittel zu sein und Ost­
preußen kann sich der ersten Fabrikation desselben 
rühmen.

* Die Nachtfröste der letzten Tage haben auf 
der Höhe theils recht bedeutenden Schaden angerichtet, 
während die Feldsrüchte der Niederungsländereien, 
welche vor dem kalten Winde geschützt sind, ziemlich 
verschont geblieben sind. Hauptsächlich scheinen die 
Kartoffeln gelitten zu haben; ganze Felder sieht man 
auf der Höhe, welche durch das schwarze Aussehen 
beweisen, daß sie durch den Frost zu Grunde gerichtet 
sind. Roggen und Weizen haben glücklicherweise dem

"och garnicht gelitten.
Verlängerung der Bahnhofspromenade, 

gegenwärtig isi man damit beschäftigt, die Bahnhoss- 
tns zu dem nach Eichwalde führenden 
£Tnf- i^ge Fußweg wird durch 

der soweit verbreitert, daß der Theil
»re't^ m!? h® ^"ter dem Bahnhöfe hinsichtlich der 
Bevllanren mftVnbwn $betle übereinstimmt. Das 

,nn der Südsiite wird wieder
* uÄ bereitwilligst übernehmen.

Unfall denn Zturmerbetrieb. Em Zimmer­
mann war damit beauftragt, die Fußböden in e uer 
Wohnung auszubesiern. Diese Arbeit machte die Zeit­
weilige Räumung der betr. Zimmer von den darin 
befindlichen Möbeln und die Unterbringung in einem 
anderen Zimmer je nach dem Fortschreiten der Arbeit 

Nachrichtett aus den Provinzen.
Marienburg, 22 Mai. Eine scheue Rettungs­

that vollführte, wie dem „Ges." nachtrdgttch besann 
wird, am 15. Mai der Landwirthschastsschuler Karl 
Pätzold. Dieser befand sich mit anderen Knaben 
unterhalb der Eisenbahnbrücke, als er bemerkte, daß 
ein Kind in die Nogat sturste, vom Strom erfaßt 
und sortaetrieben wurde. Ohne langes Besinnen 
stürUe sich der mnthige Knabe in die Fluchen, und es 
aelana ihm, das Kind, als es eben versinken wollte, 
ru fassen und zu retten.
5 Marienburg, 22. Mai. Im Gesellschaftshause 
hielt gestern der Westpreußische Provlnzialverband der 
Barbiere, Friseure und Perrückenmacher seine Pro- 
vinzialversammlung ab, welche von etwa 30 auswärti­
gen Delegirten beschickt war. Herr Judee-Danzig 
eröffnete die Versammlung und schloß mit einem Hoch 
auf den Kaiser. Die Feststellung der Präsenzliste er­
gab eine Mitgliederzahl von 150. Es folgte der 
Jahresbericht und der Bericht des Kassenführers über 
den Stand der Verbandskasse, die Wiederwahl des 
Herrn Judee-Danzig zum Vorsteher des Provinzial- 
Nachweise - Bureaus für 1894/95 und die Wahl der 
Kassenrevisoren, welche auf die Herren Erdmann- 
Marienburg und Kowalewski -Danzig fiel. Nicht ge­
nehmigt wurde die Bewilligung von Diäten für die 
Delegirten zum Kongreß in Rostock; ferner wurde ein 
Antrag der Danziger Innung abgelehnt, auf Kosten 
des Bundes eine Agitationsreise in der Provinz 
siattfinden zu lasten, um den Anschluß sämmt­
licher Innungen Westpreußens an den ProvinM, 
verband herbeizuführen. Die bisherigen ^Vorstands­
mitglieder Herren Judee, Siegmund, Reimer und 
Klätzky aus Danzig wurden wlederKwahlt. Der 
Marienburger Innung wurden 30 Mk. als Fest­
beihilfe bewilligt. Der nächstjährige Provinzial- 
verbandtag findet in Elbing statt. Herr Pro­
fessor Bock, lange Jahre am hiesigen königlichen Gym­
nasium thätig, ist gestern am Herzschlage gestorben.

Matow, 22. Mai. Der Feldmarschall Fürst 
Blücher war in den Jahren 1774—1780 Mitbürger 
unseres Kreises und Pächter der Vorwerke Gresonse 
uns Stewnitz. Als flotter Rittmeisier besuchte er oft 
die hiesige Apotheke, welche damals das erste Gasthaus 
der Stadt war. Dem jetzigen Besitzer dieser Apotheke, 
Herrn Winter ist nun auf seinen Antrag von der Re­
gierung die Erlaubniß ertheilt worden, seiner Be­
sitzung die Firma „Apotheke zum Fürsten Blücher" 
beizulegen. — Unser Thiergarten, welcher reich an 
Büschen und dichtem Laubholz ist, bietet den Sing­
vögeln den angenehmsten Aufenthaltsort. Trotzdem ist 
das Wäldchen arm an Singvögeln, denn sie werden 
von den zahlreichen Eichkätzchen und Krähen verscheucht 
und oft ihrer Jungen und der Eier beraubt. Des­
halb hat man diesen Räubern den KAeg erklärt. 
Ueber 90 Eichkätzchen wurden bereits erschossen, und 
demnächst sollen sämmtliche Krähennester zerstört 
werden. m

[=1 Krojanke, 23. Mai. Bei der heutigen 
Reichstagsstichwahl wurden 278 Stimmen abgegeben. 
(108 Stimmen weniger als am 8. Mai.) Davon er­
hielten in Krojanke Rittergutsbesitzer v. Hilgendorff- 
Platzig 107 Stimmen und Rittergutsbesitzer v. Pcad- 
zynski-Gr. Loßburg 148 Stimmen. 23 Stimmen 
mußten als ungültig erklärt werden. Auf Dominium 
Krojanke erhielten v. Hilgendorff 26 und v. Prad- 
zynski 14 Stimmen.

—g. Culm - Thorner Grenze, 23. Mai. Auf 
dem dem Rittergutsbesitzer Herrn Brehmer gehörigen 
Gute Zegartowitz brach gestern (Dienstag) Abend Feuer 
aus und äscherte den Schafstall und Scheune voll­
ständig ein. Die Schafe konnten, da das Gutspersonal 
noch nicht schlief, bis auf drei gerettet werden. Wegen 
des starken Nebels konnten die Nachbarn vom Feuer 
nichts merken und entsandte der Gutsinspektor — Herr 
Brehmer abresend — reitende Boten aus, worauf 
dann auch alsbald mehrere Spritzen zur Stelle waren 
und das Feuer am Weitergreiseu hindern konnten. 
Das Feuer ist eine Stunde nach dem Schafabfüttern 
im Schasstaü ausgebrochen. — Erst jetzt läßt sich der 
vom Frost angerichtete Schaden recht übersehen und 
ist derselbe ein beträchtlicher. Kartoffeln, Erbsen und 
Gerste sind sehr stark mitgenommen und müssen die 
letzten beiden stellenweise umgepflügt werden. Auch der 
Roggen, welcher bereits in Blüthe stand, wird sehr 
schlecht ausfaüen.

Graudenz, 23. Mai. Der gestern Morgen nach 
Jablonowo abgelassene Personenzug ist durch die 
Aufmerksamkeit eines Arbeiters einer großen Gefahr 
entgangen. Zwei Kilometer vor der Station Nitz- 
walde waren die Schwellen des Gleises von den 
Regengüssen in der Nacht unterspült worden. Der 
Zug wurde vor der Unfallstelle rechtzeitig zum Stehen 
gebracht und konnte nach Estündigem Aufenthalte 
langsam das Gleise befahren.

Allenstein, 23. Mai. Der Geschäftsreisende L. 
aus Danzig erhielt gestern auf dem hiesigen Postamt 
einen Geldbetrag von 15,000 Mark ausgezahlt, 
worunter sich auch ein Hundertmarkschein befand. 
Als der Geldempfänger sich nach seinem Hotel 
„Deutsches Haus" begab, fehlte ihm der Hundertmark­
schein und er nahm deshalb an, daß er denselben am 
Schalter habe liegen lasten und ein bei der Auszahlung 
zugegen gewesener, ihm unbekannter Mann ihn jedeu- 
wlls gesunden habe. Durch Nachfrage bei dem dienst­
thuenden Postbeamten stellte der Reisende fest, daß 
der ""bekannte Mann der hiesige Kutscher B. sei! 

r!nute Mirte nun zwar den B. zur Polizei, 
doch beftritt dieser entschieden, etwas von dem 
Hundertmarkschein zu wissen, was umsomehr glaubhaft 
erschien, als Dieser Kutscher bereits eine lange Reihe 
von Jahren bei einem angesehenen Bürger der Stadt 
in Stellung und al. eine ehrliche Haut allgemein be­
kannt ist- wor der Reisende aber erstaunt, als 
er nach geraumer Zeit wieder ins Hotel zurückkehrte, 
und dort die Nachricht vernahm, daß ein Laufbursche 
eines andern Hotels den in Verlust gerathenen 
Hundertmarkschein gesunden und den Reisenden, in 
der Annahme, daß der Fund ihm gehöre verfolgend, 
denselben in besten Abwesenheit im Ho el abgegeben 
hatte. Hierdurch ist zwar der Verd cht der Untreue 
des Kutschers B. widerlegt, wie wärees aber unter 
Umständen geworden, wenn der in Verlust gerathene 
Hundertmarkschein schließlich in unlautere Hände ge­
langt und nicht abgeliefert worden wäre.

Königsberg, 23. Mai. Der Bau einer^ elektrischen 
Bahn in unserer Stadt ist bisher bekanntlich deshalb 
nicht zur Ausführung gelangt, weil von derselben 
nachtheilige Einflüsse auf die Instrumente der Ttern- 
warte und anderer mit der Universität in Verbindung 
stehender, in der Nähe der Bahn gelegener Institute 
befürchtet wurden. Es liegen nunmehr die Gutachten 
des Professors der königl. technischen Hochschule zu 
Charlottenburg Dr. Staby und des Präsidenten der 
physikalisch-technischen Reichsanstalt Dr. v. Helmholtz 
vor. Beide Gutachten sprechen sich übereinstimmend 
dahin aus, daß Störungen für die Sternwarte über­

nöthig. Bei der auf diese Weise nothwendig gewor­
denen Fortschaffung eines Pianinos in einen anderen 
Raum verunglückte der Zimmermann. Die Bauge- 
werks-Berufsgenostenschaft wollte den Unfall nicht als 
einen im Zimmerbetriebe erlittenen anerkennen, das 
Reichsversicherungsamt sprach jedoch dem Zimmermann 
die beantragte Rente zu, weil .die zur Ermöglichung 
der Zimmerarbeit nothwendige Wegschaffung von 
Möbelstücken aus dem jeweiligen Arbeitsraum in einen 
anderen durch den Z'mmermmn als ein Theil des 
Zimmereibetriebes anzusehen sei.

* Einen Raubmörder sucht die Staatsanwalt­
schaft in Elbing schon seit Iänger-r Zeit. Sie hat 
jetzt von neuem die Behörden um Nachforschungen 
nach ihm gebeten, und dabei bemerkt, daß er falsche 
Legitimationspapiere bei sich führt, und daß auf seine 
Ergreifung und Ueberführung eine Belohnung vsn 
600 Mk. ausgesetzt ist. Es handelt sich um den 
Arbeiter Adam Kaczinski (Katzinski), am 30. Mai 1843 
in Gawrezialken, Kreis Ortelsburg, geboren, zuletzt in 
Lipowitz und Westoligrund, Kreis Ortelsburg, wohn­
haft. Er ist dringend verdächtig, im Juni 1889 im 
Kreise Marienburg den Arbeiter Pavel (Pavan) 
Kaczinski aus Tartarin in Rußland ermordet und be­
raubt zu haben. Der Gesuchte hat im Jahr 1889 in 
Ost- und Westpreußen bei Festungs-, Kanal- und 
Eisenbahnbauten als Erdarbeiter Beschäftigung ge­
nommen und dürfte auch jetzt auf gleiche Weise seinen 
Unterhalt suchen.

* Dem reisenden Publikum scheint es immer 
noch nicht ausreichend bekannt zu sein, daß im Bereiche 
der preußischen Staatsbahnen schon seit dem 1. Mai 
1890 auf zusammenstellbare Fahrscheinhefte, mit welchen 
die Reise auf einer Zwischenstation angetreten werden 
soll, nicht mehr die ganzen Streckenfahrscheine einge­
stellt, sondern in solchen Fällen dem Fahrscheinhefte 
Blanko- (Ergänzungs-) Fahrscheine, als erste Fahr­
scheine eingefügt werden, welche zur Zurücklegung der 
Strecke von der Reiseantrittsstation bis zur nächsten 
Fahrscheinanfangsstation berechtigen. Dieselben Blanks- 
(Ergänzungs-) Fahrscheine, nur mit den umgestellten 
Stationsnamen, werden auch zur Rückfahrt als letzte 
Fahrscheine eingehestet. Es kann sonach die Reise auf 
zusammenstellbare Fahrscheinhefte von jeder Staats­
bahnstation aus angetreten werden.

*♦* Diebstahl. Einer in einem Schankgeschäft 
der Kettenbrunnenstraße in Stellung befindlichen 
Kellnerin ist in der verflossenen Nacht aus dem 
Restaurationslokal ein Portemonnaie mit 6 Mark In­
halt gestohlen worden. Der Dieb hat sich durch die 
Netirade nach dem Keller und von hier in das 
Schankzimmer begeben.

Vermischtes.
Wer zahlt? Am Stammtische bei Destillateur 

I. in der Landsbergerstraße zu Berlin ging es an 
einem Februarabende außergewöhnlich heiter zu und 
nicht ohne Grund. Der langjährige Vorsitzende des 
runden Tisches, der Schneidermeister Wupdich, konnte 
als großes Ereigniß den Eintritt seiner erstmaligen 
Vaterschaft  verkünden und das Bewußtsein seiner 
jetzigen Würde erfüllte ihn mit Genugthuung und 
großer Freude, an der seine Beisitzenden den leb­
haftesten Antheil nahmen, insofern sie dem Held des 
Tages zu Ehren manches Gläschen über das sonstige 
Quantum nippten. Die animirte Stimmung, die am 
Stammtische herrschte, schien eine ansteckende Wirkung 
auch auf die beiden anderen, dem Arbeiterstande ange­
hörenden Gäste, die an dem zweiten im Lokale be­
findlichen Tische Platz genommen hatten, auszuüben. 
Sie hielten im Zechen mit den Stammtischgästen wacker 
Stand, gerade so als ob es sich um ein Distanztrinken 
handelte und der Wirth freute sich ersichtlich ob dieser 
Ausdauer. Leider wurde die fröhliche Sitzung durch 
den Umstand zu einem unerquicklichen Abschluß gebracht, 
baß der Wirth nach dem Bieten der Feierstunde sich 
wit den beiden fremden Gästen wegen Bezahlung der 
Zeche nicht ganz verständigen konnte. Die schwebenden 
Differenzen arteten schließlich in eine solenne Keilerei 
aus und heute finden wir die Arbeiter Reuter und 
Rieberg wegen Zechprellerei auf der Anklagebank. 
Vors. (zu Reuter): Angeklagter, Sie sind beschuldigt, 
in Gemeinschaft mit dem Mitangeklagten Nieberg am 
^-Februar in dem Jflcheu Lokale eine Zeche von

Mk. 20 Pfg. gemacht zu haben, ohne daß einer von 
Ihnen in der Lage war, dieselbe zu berichtigen. — 
A?gekl: Det kann ick nu jarnich bejreifen, wie der 
Mann so töat ieberhanpt nur behaupten kann, von nich 
berappeu mar doch man keene Rede nich, im Jejen- 
bybel zweefach und unter jewisse Umstände, die aberst 
nich injetreten sind, sojar dreifach hätte er die paar 
Mennige jekriegt, aber... — Bors.: Es sollen sich in 
Ihrem Besitze nur 15 und bei Nieberg 25 Pfg. 
befunden haben. Sie mußten sich doch sagen, 
daß dies nicht für eine Zeche reicht, wie Sie 
solcpe gemacht haben. — Angekl.: Det allerdings, 
aber wat kann ick for, det wir uns in die jejenseitigen 
Vkrmöjensverhältnisse geirrt hatten. Der Nieberg dhut 
ieberhanpt immer so als wenn er eeit Jroßmojut wär 
«? »ernt et druff un dran kommt, dann hat er nie 
nich een lumpigen Dhaler in de Tasche. Ick hatt 
ieberhanpt nich die jeringste Idee, mir in de Bude 
nlederzulassen; wir fingen die Straße lang, da fangen 
le lerade det schöne Lied von de Anne Marie, wat 
der Nieberg den janzen Dag wie'n Karnallienvogel 
feifft. Wie er det nu hört, meent er jleich, hier 
müssen wir noch uff eenen Oogenblick untiefen, et 
feqeint hier ne lustige Gesellschaft zu sind. Ick laß 
wir nu noch ieberreden, indem ick denke, bat Nieberg 
eenen ausjeben will. — Bors.: Das sind doch alles 
ganz nebensächliche Dinge, fassen Sie sich kurz und 
kommen Sie zur Sache. — Angekl.: Nee, Herr Rath, 
det sind keene nebensächliche Dinger, ick lege im 
^zejendheel det meiste Jewicht dadruff, bet ick mir erst 
verfiehren un in sone Anemirkneipe schleefen lasse un 
bat ick infolge von diese Nachjiebigkeit det Opferlamm 
von meine jebiegene Bildung jeworden bin, indem ick 
ieberhaupt sozusagen jezwungen jewesen bin, in een 
Drab zu drinken, det mir säst de Puste ansjing. — 
Vors.: Sie wollen doch nicht behaupten, daß Sie vom 
Wirth oder der Schenkmamsell zum Trinken aufge­
fordert wurden? — Angekl.: Ick kann nu nich be­
haupten, det die zwee beeden uffdringlich jewesen sind, 
aber die Andern. Kaum hat sich der (Seite ausje- 
quatscht, da legt ooch schon der Andere wieder mit ne 
Rede los un der Resreng von de janze Rederei war 
immer der olle Wupdich oder der junge Wupdich soll 
leben hoch, hoch un noch eenmal hoch. Un nu frag 
ick Ihnen, ob ick als een Mensch von jediejener Bil­
dung nich sozusagen jezwungen jewesen bin, den Fez 
mitzumachen un die zwee Wupdichs mitleben zu lassen, 
mit een leeret Jlas jeht et nu aber man doch nich. 
— Bors.: Das ist alles Unsinn, Sie durften einfach 
nicht mehr verzehren, als Sie bezahlen konnten 
und hätten dem geringen Geldbestand, über den 
Se verfügten, Rechnung tragen müssen. — Angekl.: 
Ick hab ja immerzu jerechnet, bei de dritte Strippe

sag ick zu N'eberg'n, mein Kleengeld is nu alle uit 
det jroße hab ick nich bei mich, berappe man Du. 
M. w. sagt er un ick denke, et is jut. Wie nu der 
Wirth sein Jeld will, meent Nieberg, bet müßt doch 
der Wupdich berappen, der könnte doch nicht verlangen, 
det man ihm mit seine janze Familie den janzen 
Abend mit nischt lang leben lassen dhut. Ick war 
baff vor Jeberraschung, sone jute Idee hätt ick ihm 
ieberhaupt jar nicht zujetraut, ick susflir denn ooch, bet 
der sich als neijebackener Vater nicht lumpen lassen 
berste, et nützte aberst nischt, der Jeizkragen wollte 
partu nich rausrücken. Da war nu weiter nischt zu 
machen, ich leje dem Wirth unser janzes Vwmöjen 
nff'n Disch un sage, nehmen Se man bet einstweilens, 
bet Anbere kriejen Se morjen. Nanu, meent der, 
Se glooben woll, bet Se hier bei Jttmanns sind, 
bet Se sich uff Abzahlung belaufen können. Del konnt 
ick mir nu nich jefallen lassen, bet man mir mit Ist« 
ntann in sone jewisse Beziehung bringt, ick sage ihm 
daher, bet ich sone Redensart sehr verhältnißmäßig 
finde. Del konnt nu er sich wieder nich jefallen lassen 
un wie er mir nu am Kragen packen will, jeht dir 
Klumpatsch los. — Die Zeugenaussage fiel durchweg zu 
Ungunsten der Angeklagten aus, der Gerichtshof ver- 
urthetlte Reuter zu 12 und Nieberg zu 10 Tagen 
Gefängniß. 

Telegramme 
der 

„Altprerrstischen Zeitung". 
Wie«, 24. Mai. Nach einer Meldung, 

welche der „Polit. Corresp." aus Rom zu­
gegangen, übersandte Crispi den Grost- 
machten eine Copie des von ihm mit dem 
englischen Botschafter Ford unterzeichneten 
Protokolls in Betreff Abgrenzung der 
italienisch-englischen Machtsphäre am Golfe 
von Aden.

Brüssel, 24. Mai. Nach hier einge­
troffenen Meldungen hat Kapitän Jaqnes 
drei Tagereisen von Albertville im Verein 
mit zwei anderen belgischen Lieutenants 
und einer grösseren Truppenmacht die Ru- 
malitzer vollständig geschlagen und das 
Dorf, welches die Rumalitzer besetzt hielten, 
zerstört.

Belgrad, 24. Mai. Der Sekretär der 
Gesandtschaft in Wien Barlovats ist zum 
Geschäftsträger in Athen ernannt worden.

Washington, 24. Mai. Im Senat ist 
der Eingangszoll auf Eisenerze mit 40 
Cents, auf Eisen, Zinn und Stahl mit 
4 Dollars pro Tonne angenommen worden. 

98,25

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 24. Mai, 2 Uhr 40 Min. Nachm.
23.5.1 24.'5.
98 25 ' 9« 4n
98,40
98,30
97,60

219,45 21935
163,05 --------
107,40
107,40
85,50

118 70

Börse: Fester. Cours vom
3V2 PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Neichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier.................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

98,40
98,40
98,30
97,70

163,15
107,50
107,30
85,60

118,70

Produkten-Börse.
Cours vom..........................................
Weizen Mai  

September
Roggen Mai  

September
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl Mri

Oktober  
Spiritus Mai

23 |5.
133.50
135.50
113,00
116,20

18,20
42,3)
42.70
32.70

24. |5.
134 00
136,20
114.50
117.50

18,50
42,30
42,70
33,10

Königsberg, 24. Mai, — Uhr — Min. Mittags.
(Bon Portatius und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L o/o exel Faß.

Loco contingentirt................................. 49,00 Jl Brief.
Loco nicht contingentirt  28,50 „

do. do. do. . . . . . . 27,75 „ Geld.

Danzig, 23. Mai. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt..........................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt .................................

Termin zum freien Verkehr Mai-Juni 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714 g Qual-Gew.): unver.
inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Mai-Juni............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660—700 g)
kleine (625—660 g)............................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Jk

130—132
128
97
93

129
94

131

105
71

105
72

105
120
100
125
120
85

180

Spiritnsmarkt.
Stettin, 23. Mai. Loco ohne Faß mit 50 Jk, Kon­

sumsteuer 27,30, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer 27,30, pro Mai —, pro August-Sept. 28,80.

Danzig, 23. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 47,00 Gd., pro April contingentirt 27,00 
Gd., pro April 27,00 Gd., pro April-August 27,25 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 23. Mai. Kornzucker exklusive von 

92 pCt. Rendement 11,5p, neue 11,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 11,95. Kornzncker 
exkl. von 75 pEt. Rendement 9,20. Ruhig. — Ge­
mahlene Raffinade mit Faß 25,50. Melis I mit Faß. 
—,—. Still.

Apotheker A. Flügae’s
■— Myrrhen-Creme — 
deutsches Reichspatent No. 63592. Von 1200 deutschen 
Professoren und Aerzten geprüft und empfohlen. (Man lese die 
Broschüre mit den Gutachten, >vcl.)e tion Flügge & Co. Frank- 
furt a. M. gratis zu beziehen ist.) Neueste unb wirkungsvollste 

SMST Wundheilsalbe 
da absolut unschädlich und daher Bor-, Vaseline-, Glycerine-, 
Carbol-, Zink- u. a. Salben vorzuzlehen. Erhältlich a Mk. 1.— 
it. In Tuben zu 50 Pfg. In den Apotheken. Die Verpackung muß die 
Patent-Nr. 63 5l>2 tragen. Mhrrhen-Creine ist der patentirtc ölige 
Auszug des Myrrhcn-Harzes.
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Vorschriftsmäßige H

Ich» Uerbaudkoffe, +| 
I Watten, Gazen, Binden, I 
I empf. Bernh. Janzen.1

131288

90793

52364

60486“«wcichj e.;iircii, 
Alfenide-W aareii.

43876

91

94178

1504

642

ver-

braune Stute, 
braune Stute.
Rapp-Stute. 
Fuchs-Stute.
schwarzbraune Stute. 
Fuchs-Stute.

(Ohne Gewähr.) 
Loos-Nr.

97662

33403
66918
32346
85793
42689
90034
97187
19824

127130
125016
122750

70525
82490
20775

Gewinne:
eine Doppel-Kalesche mit 4 kom­

plett geschirrten Pferden.
eine Clarence mit 2 complett 

geschirrten Pferden.
eine Halbkalesche mit 2 complett 

geschirrten Pferden.
ein Promenadenwagen mit 2 

complett geschirrten Pferden.
ein Sandschneider mit 2 complett 

geschirrten Pferden.
ein Herren-Phaöton mit 2 com­

plett geschirrten Pferden.
ein Tafelwagen mit 2 complett 

geschirrten Pferden.
ein Selbstkutschirer mit einem 

complett geschirrten Pferde.
ein Jagdwagen mit 2 complett 

geschirrten Pferden.
ein Ponny-Sprossen-Wagen mit

2 complett geschirrtenPferden. 
eine Rapp-Stute. 
eine schwarzbraune Stute, 
ein schwarzbrauner Wallach, 
ein rothbrauner Wallach, 
ein Rapp-Wallach. 
eine rothbraune Stute, 
eine Fuchs-Stute, 
eine Grauschimmel-Stute, 
ein Fuchs-Wallach, 
eine braune Stute, 
ein Schimmel-Wallach, 
eine Fuchs-Stute, 
ein brauner Wallach, 
ein Fuchs-Wallach.

Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde. 

Gottesdienst: 
Freitag, den 25. d. M., Abends 7t Uhr. 
Sonnabend, den 26. d. M., Morgens, 

Beginn 8z Uhr. Predigt 9ö Uhr.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

•J. Stacsz jun., 
Kvnigsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Corona-Fahrrad-Fabrik
von

Adolf Schmidt, 
Brandenburg a. H., 

empfiehlt

Rahmenrover - Pneumatik 
zm Mk. 220.-, 

mit Kissenreifen "Mg 
________ zn Mk. ISO.—♦
WwMW Einjährige Garantie. MMW 

Tadellose Ausführung und feinste 
Ausstattung.

Nachweis lich viel Anerkennungen und 
Preise. 

Der Eisenbahn- 
Fahrplan 

Sommerausgabe 1894, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Gxped. der Altpr. Ztg.

Bau- oder 
Speicher-Winde 

für alt zn kaufen gesucht.
J. Frühstück

Reine Natur - Tafel - Butter, 
netto 9 Pfund, per 7 M., 

lebendige junge Hühner,
Von 1 bis 10 Stück, mit der Steige 

10 Pfund per 5 M.,
10 Pfg. als Franko gegen Nachnahme. 

Für gute Bedienung lege Garantie.
M, Kaufet*,

Slotwina bei Brzesko, Galizien.

P
* * kreuzsait., v. 380 M. an.laninOSOhneAnz. äl5M. mon.

Kostenfr eie, 4wöch. Probesend. 
Fabrik Stern?, Berlin, Neanderstr. 16.

Andauernde Kränklichkeit macht es mir unmöglich, mein umfangreiches Geschäft in gewohnter Weise f ortzuf ühren; 
ich muss mich leider entschliessen, dasselbe aufzulösen und stelle

<!ie gesammten

AklikrstrkltllAi.Mhltk
Zvecialität: 

^loinbiren.
, C, Klebbe,

Mühlendamm 20/21 ♦

Reisfuttermehl
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 

G. & O. Ltiders, 
Dampfreismiilile Hamburg.

r^sur Anfertigung von Damen-Co- 
stümen, eins. Roben, Kinder­

AI Neidern und Wäsche nach vor­
züglichem Schnitt empfiehlt sich 

B. Plohnke, 
R-ustädterseld Rr. 33, eine Treppe.

Auswärtige 
Familienuachrichten.

Geboren: Herrn C. Fieberg-Saalfeld 
1 Sohn.

Gestorben: Hausbesitzer Carl Sacher- 
Tilsit 50 I. - Kgl. Gymuasial- 
Professor Wilh. Bock - Marienburg 
57 I. — Verw. Frau Emilie Kowa- 
leck, geb. Dauter-Danzig, 79 I. — 
Hauptlehrer Julius Radau-Seeburg. 
— Rentier Adolf Dittrich-Graudenz 
72 I. — Gustav Steffeck-Bromberg 
72 I. _______________________ .

Glbinger Standesamt.
Vom 24. Mai 1894.

Geburten: Händler Friedrich 
Sommerfeldt 1 S. — Schlosser Carl 
Heinrich 1 T. — Maurergeselle Gustav 
Gittner 1 S. — Kesselschmied Eduard 
Föllmer 1 S. — Arbeiter Ferdinand 
Podlech 1 S. — Arb. Anton Grunen- 
berg 1 S.

Eheschließungen: Barbier und 
Friseur Hermann Wolke mit Emma 
Hohmann.

Sterbefälle: Postschaffner-Wittwe 
Maria Peyßan, geb. Matzat-Jnsterburg 
76 I. — Schlosser und Maler Wil­
helm Penkwitt T. 5 M.

Liederiiain: Freitag 
Probe mit Orchester. 

ZMlWverAkPruW.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

soll das im Grundbuche von Elbing 
Band 1 — Blatt 145 — auf den Namen 
der Schuhmacherfrau Charlotte 
Schulz, geb. Vogt, und des Fräulein 
Wilheimine Vogt, beide in Danzig, 
eingetragene, in Elbing, Fischervorberg 
Nr. 10 belegene Grundstück Elbing VII, 
Nr. 9

am S« Juli 1§H 
Vor»». 10 Uhr,

vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver­
steigert werden.

Das Grundstück ist mit 240 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudesteuer ver­
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Gruudbuch- 
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
das Grundstück betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 11, 
eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird 

am S8. Jnli 1894, 
Vorn«. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, 
kündet werden.

Elbing, den 16. Mai 1894.

Königliches Amtsgericht.

Verlobungskarten
■ brächte uns die letzte Sendung

hochfeine Äeuheiten
die wir der Beachtung Tm ^Ui9e'‘ Pre?Sla??r „

=. lnteressirter dringend empfehlen. 
ie^en in unserer Expedition zur Ansicht aus.

________ jjjaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 
Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 
Aam esten, billigsten und reellsten bei 

“gustin Riebe,
„ .. , . Elbi"S, Alter Markt 53.

Lager Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und

LISTE
der

Hauptgewinne
der

Königsberger Pferde-Lotterie.
Gezogen am 23. Mai 1804. (Ohne Gewähr.) 

Loos-Nr. Gewinne:
113743 ein Schweißfuchs-Wallach. 
143561 ein brauner Wallach.

4078 ein Fuchs-Wallach. 
20652 eine Rapp-Stute. 
68217 ein gelber Wallach. 
22575

148900
132421
77181

118515
94687

122079
71654

121756
26051

129874
1764

42452
120946
58661
17383
43736
61290

106464
75201

128806
147895
139617
109799
52497
12832

124615
27712

zum

Total-Ausverkauf.
Die grossen Special-Abtheilungen s 

Seidenwaaren schwarz und couleurt, wollene Kleiderstoffe, 
schwarze Costiimstoffe, schwarze klare Stoffe, Oattnne, Batiste, Mousseline, 
Teppiche, (Sardinen, Portieren, Möbel- n. I^äuferstoffe, Schlaf- n. Reisedecken, 

Damen-Aläntel und Jaquettes, Schürzen, Jnpons u. v. A« m.
sind in Neuheiten reichhaltig sortirt.

Es bietet sich Gelegenheit, gute Sachen sehr billig einzukaufen.
Verkauf gegen haar, ■■

Fohl & Koblenz Nachf.
(Inhaber: Georg Key der.)

preis«
®rl)öt)ung in 

jährlich 24 v«i«h 
illuftrixtcn Nn»>,»«r» 
je ,2, statt bisher 8 

Seiten, „ebst 12 grotzen sar« 
bigen rNotz«,, t pansranren init 

g«S"» "><> Fignven und ,4 Verlagen 
,nit etrva 28» Schnittrnnstern. 
vierteljährlich,M.2Spf.— tsltr.

Au beziehen durch alle Buchhandlungen 
und postanstalten (post-Zeitungs-Aataloa: 
Nr. 4'252). Probe-Nummern in den Buch­

handlungen gratis, wie auch bei den 
Expeditionen

Berlin W, 35. — Wien I, cvperng. 3.

Gegründet 1865.

ILoeser & Wolff’s lf 

Sterbekasse.. I 
Sonnabend, den 26. Mai er., | 

Nachmittags von 5 —7 Uhr, werden E 
die Beiträge für die Sterbefälle Nr. $ 
233—236 Classe ff, sowie die Restauten- | 
beiträge entgegengenommen. |

Der Vorstand. I

eine hellbraune Stute, 
eine schwarzbranne Stute, 
eine schwarze Stute, 
ein brauner Wallach, 
ein Fuchs-Wallach, 
eine schwarzbraune Stute, 
ein brauner Wallach, 
ein hellbrauner Wallach, 
ein Fuchs-Wallach, 
eine Rapp-Stute. 
ein Rapp-Wallach. 
ein Nothschimmel-Wallach, 
ein Rapp-Wallach. 
ein Fuchs-Wallach, 
eine braune Stute, 
ein Fuchs-Wallach, 
ein Rapp-Wallach. 
ein brauner Wallach, 
ein Fuchs-Wallach, 
eine 
eine 
eine 
eine 
eine 
eine , 
ein brauner Wallach, 
eine Rapp-Stute. 
eine Fuchs-Stute.

Die Auslieferung der vorstehend bezeichneten Haupt gewinne erfolgt 
nur gegen Vorzeigung eines von Kaufmann Felix Jacobson (in Zirma 
Leo Wolff), hier, Bergplatz 15, ausgestellten Auslieferungsscheines.

Denjenigen Gewinnern, welche die Gewinne zu verkaufen beabsichtigen, Diene 
zur Kenntniß, daß Se. Excellenz Herr General-Lieutenant von Belows 
Weher die Verausgabung der Hauptgewinne gütigst übernommen hat, bis Sonn­
abend den 26 Mal c., in dem Bureau des Vereins auf dem Pferde-Ausstellungs- 
vlahe,' wo sämmtliche Gewinnpferde nebst Equipagen emgestellt sind in den 
Stünden von 9 bis 12 Uhr Vormittags und von 3‘/8 bis 6 Uhr Nachmittags 
bereit ist, mit seinem Rathe behilflich zu sein. — Ohne Genehmigung des ge­
nannten Herrn ist das Betreten der Stalluugen Niemandem gestattet.

Die amtliche, sämmtliche Gewinne enthaltende Ziehungsliste
erscheint

Montag, den Ä8. Mai e. "TW
Königsberg, den 23. Mai 1894.

Mein für Pferderennen und Pferde-NnsMnngen in Preußen.

„ sronigsvergerprauc o» unv
——-A2L^^Streichfertäge Oelfarben. ss— 

aller Arbeiten
Pläne, Jllustra*5«lr In &e^er Weise ausgefuhrt. Etiquettes, 
führunq. Circuläre, Ansichten in vollendet sauberer Aus- 

Wechselschemas, Onm Ungen^ Visitenkarten, Gesehäftskarten, 
ve» zlittungen und alle Formulare sauber und billig.
Ile llthmGlslhe Walt imii WmMn 

________________^Ü^^Kettenbrnunenstraße 6._________ 

n- ■ ^^^ben-Handlung 
Ktchard Wiebe, Elbing, 

^4. HerligeaeiMraKe Nr 34,

^Tder-, Dinsel, FMe, Iirnitz etc.

Neuerdings 
et$dieiiU



_ Der HmsfMÄ.
Tägliche Beilage zme „Altpreußifche« Zeitnrrg*.

Rr. 119. Elbing, den 25. Mai. 1894.

Santa Clara.
Roman von B. Riedel-Ahrens. 

22)
— Nachdruck verboten

Bei Gelegenheit des Abschiedes hatte Doktor 
Theodor ihr mitgetheilt, daß er zufrieden sei mit 
den Fortschritten, welche er in Leonie's Gunst 
erreicht, er wolle die Sache nicht überstürzen, 
es eile ja nicht so übersehr; nach drei Monaten 
komme er an Santa Clara vorüber und werde 
das weitere ersehen. Dagegen konnte Marga 
natürlich nichts erwidern und Leonie hatte die 
beruhigende Aussicht, auf längere Zeit hinaus 
unbehelligt in der Angelegenheit zu bleiben. —

Carlos und Marga hatten schon mehrere 
Male davon gesprochen, nach Vifla Nova zu 
fahren, wo ein Photograph aus Rio eingetroffen, 
bei dem sie sich auf einem gemeinsamen Bilde 
°bnehmen. lassen wollten, zugleich sollten ver­
schiedene Einkäufe besorgt werden, die auch 
Donna Manuela zu machen beabsichtigte; in 
Folge dessen hatte schon heute früh, — als es 
vom Thurm der kleinen Kapelle fünf Uhr ge­
schlagen, der Wagen vor dem Hause gehalten, 
und da noch ein Platz übrig war, durste 
Lucianna ihn einnehmen und mitfahren. Leonie 
sah also einen freien Tag vor sich, über den 
sie ganz nach Belieben verfügen konnte und 
froh danüber, hatte sie bereits früh ihr Pro­
gramm entworfen.

Im Eßsaal am Gesimse hing der Schlüffel 
zur Kapelle. „ . . ..., . ,.

Lange, lange war Leonie eigentlich in keine 
Kirche mehr gekommen, wie eine Heidin hatte 
sie dahin gelebt, nun trieb es sie, einmal un­
bemerkt und für sich im Gotteshause zu tnieen 
und dem Vater zu danken für das Gute, 
welches er ihr gethan, als er sie hierher nach 
Santa Clara, wo sie ein denkender Mensch ge­
worden, führte.

Als sie in der feierlichen Stille der kleinen 
Kapelle, die vom Dufte welkender Blumen­
gewinde erfüllt war, am Altar kniete, da ergriff 
es Leonie so stark und übermächtig, daß Thränen 
in ihre Augen traten, von heißem Dankgefühl 
ergriffen, rang sich ein stummes Gebet nach 
oben, worauf sie erleichtert und gestärkt den 
heiligen Raum verließ.

Auf dem Rückwege pflückte sie ein paar der 
rothen Sammetblumen, deren Blätterwerk die 

Front des Hauses überwucherte und befestigte 
sie, wie Lucianna es zu thun pflegte, an dem 
Gürtel, den sie um die Taille trug.

Als Leonie die Veranda betrat, wo 
Philomene ihr heute das Frühstück aufsetzen 
sollte, bei dem sie gern zu lesen pflegte, saß am 
Tische neben der Brüstung, ein Zeitungsblatt 
in der Hand, Gonzaga, das er jedoch bei ihrem 
Erscheinen niederlegte und die dunklen Augen 
fest und fragend auf sie richtete. Leonie er- 
röthete heiß unter diesem Blick und zugleich 
durchfuhr es sie wie jubelnde Freude; Marga­
rethe war ja nicht da, sie durfte ihrem Herzen 
folgen und brauchte ihm nicht geflissentlich aus- 
zuweichen.

„Guten Morgen, Donna Leonie; Sie waren 
schon so früh in der Kapelle?"

„Ja, ich sühlte das Bedürfniß."
„Sie haben geweint," bemerkte er nach einer 

Pause. „Warum?"
„Aus Dankbarkeit darüber, weil ich so glück­

lich bin auf Santa Clara, Sennor."
„Und aus Freude darüber, nicht wahr, daß 

Sie den Doktor Theodor hier kennen gelernt, 
und sich mit ihm versprechen durften?" fügte 
Gonzaga in bitterem Ton hinzu.

Ein Blick schmerzlicher Betroffenheit aus 
ihren dunkelblauen Augen traf ihn.

„Ich habe mich ihm nicht versprochen, Don 
Gonzaga."

„Nicht? Ich glaubte, Sie waren bereits 
mit ihm verlobt; aber jedenfalls wird es dahin 
kommen?"

„Ich weiß es nicht," antwortete sie, ver­
wirrt die Blüthen aus dem Gürtel ziehend und 
damit spielend.

Gonzaga erhob sich und blieb dann, den 
Rucken gegen die niedrige Brüstung gelehnt, 
vor dem jungen Mädchen stehen, während er 
mit einem Entschluß zu ringen schien.

„Leonie, ist das Ja, welches Sie jenem 
Manne geben wollen, ein aufrichtig und freudig 
aus dem Herzen kommendes, — lieben Sie 
den Doktor Theodoro?"

Sie erglühte tiefer und lauschte mehr dem 
melodischen Klang seiner schönen Sprache, die 
sich so schmeichelnd und bethörend in ihr Herz 
stahl, als dem Sinn der Worte.

„Nein gewiß nicht!" entgegnete sie eifrig, 
„was ich für Doktor Thedoro empfinde, grenzt 
vielmehr an Abneigung!"

„Und doch wollen Sie ihn annehmen?"



fragte er, den brennenden Blick vorwurfsvoll 
auf sie gerichtet.

„Was bleibt mir denn wohl schließlich an­
deres übrig", entgegnete sie und aus ihrer Ant­
wort klang die ganze Muthlosigkeit eines ver­
zagten Herzens.

„Was Ihnen anderes übrig bleibt!?" wieder­
holte Gonzaga nachdrücklich, voll Unmuth. „Ah, 
jetzt wird mir alles klar! Sie sind willens, 
sich dem Doktor zu verloben, weil Ihre Zukunft 
gesichert wird durch diesen Schritt, es ist die 
Berechnung des Vortheils, nicht Liebe, was 
hier das Jawort geben läßt. Wissen Sie auch, 
Leonie, daß damit Betrug geübt wird gegen 
den Mann, der Wahrheit und ein Herz von 
Ihnen fordern darf, sobald er vertrauensvoll 
seine Zukunft in Ihre Hände legt und dem Sie 
dafür nichts entgegenbringen, als die selbst­
süchtige Klugheit des kalt berechnenden Ver­
standes?"

Gonzaga hatte in ungewöhnlicher Erregung 
gesprochen; nun wurde ihm plötzlich alles ver­
ständlich, auch Leoniris ausweichende Zurück­
haltung; in der Gewißheit, dem Doktor an­
gehören zu müssen, hielt sie sich von ihm, Gon­
zaga, fern — wissend daß ihrem armen Herzen 
die Gefahr, und damit ein schwerer Kampf 
bedrohe.

„Ich habe in diesem Sinne noch nicht über 
den Schritt nachgedacht und glaube Ihre an­
klagenden Worte nicht in dem Maße zu ver­
dienen", äußerte sie, abwechselnd bleich und roth 
werdend, verletzt durch seine herrische Sprache 
und doch von dem Wunsch beseelt, sich vor ihm 
zu rechtfertigen. „Sie dürfen nicht vergessen 
Don Gonzaga, daß ich ein armes, elternloses 
Mädchen und deshalb darauf angewiesen bin 
die Hand eines rechtlich denkenden Mannes wie' 
Doktor Theodoro anzunehmen, der mir eine 
Heimath bietet, die ich mir selbst mit meinen 
geringen Kräften nie erwerben kann. Und da 
ich überdies auch Pflichten gegen meine Schwester 
zu erfüllen habe, so darf ich vollends nicht auf 
meine eigenen Wünsche bestehen, sondern muß 
vernünftig sein — so schwer es mir auch werden 
mag — und dem Doktor Spangenberger durch 
Achtung und Dankbarkeit das zu ersetzen suchen, 
was das Herz an Neigung nicht empfindet."

„Ich sthe schon", fagL Gonzaga mit weg­
werfendem Lächeln, „daß die Vorstellungen der 
praktischen und klugen Donna Margarida bei 
Ihnen auf fruchtbaren Boden gefallen sind und 
sie Ihnen zwangsweise eine Lebensanschauung 
einprägte, die ebenso falsch als erniedrigend ist 
für das Weid! Ganz besonders aber in Ihrem 
Falle, Leonie", fuhr er in weicherem Tone fort. 
„Sie wurden von der Natur mit soviel innern 
und äußern Vorzügen ausgestattet, daß Sie es 
nicht nöthig haben, nur der Versorgung wegen 
sich dem ersten besten Bewerber hinzugeben, 
auch vermögen Sie noch nicht die Sünde zu 
ermessen, welche Sie an Ihre eigene Seele durch 
das Belasten mit unwürdigen Ketten begehen. 
Solche Handlungsweise ist Verrath an sich selbst

und an den Mann, und nur mit Verachtung 
iann ich das Weib ansehen, das ihn freiwillig 
im Bewußtsein der Erniedrigung begeht."

„Aber könnte nicht aus Vertrauen und Acht­
ung jene innige Freundschaft entstehen, welche 
bet Jo vielen Ehen die Stelle eines wärmeren 
Gefühls vertritt und zu einem schönen sried- 
uchen Verhältniß zwischen den Gatten führt?" 
fragte Leonie, in ihrer tiefen Bewegtheit ver­
gessend, daß es ein junger, unverheiratheter 
L>cann war, mit dem sie diese sonderbare Unter­
redung hatte.
«SnrhSLr00 steIlT»QUe Kerzen mit beschränktem 
Horizonte und weitem Gewissen neben die in 
solcher kalten Sphäre ihr Genüge finden Sie 
aber, Leonie, gehören nicht zu diesen. ' Aus 
ihren Märchenaugen leuchtet eine große, warme, 
begeisterte Seele, in der sich früher oder später 
der sehnsuchtsvolle Zug nach der Sonne einer 
andern Liebe regen wird. Ich bin überzeugt, 
Sie gehören zu den Auserwählten, welche jene 
wahre Liebe kennen lernen, die wie der brau­
sende Strom, wie der vernichtende Blitz jedes 
Hinderniß überwindend, sich gewaltsam Bahn 
brechen und die Seele verklärend durchleuchtet, 
— Sie sind begnadigt, in Ihnen wird sich un­
abwendbar wie das ewige Gesetz, diese heilige 
Naturgewalt offenbaren; darum warten Sie- — 

werden sich Ihnen Mönche nahen, üte’um 
nach de- Rech""- lf* Un,ec I6”en 

,. »Ich möchte doch auch nicht unbescheiden 
Irin, äußerte Leonie, die sich innerlich bestrebte, 
geistig an Gonzaga empor zu wachsen, „und 
hler zu lange bleiben, mein Gefühl sagt 
mir....................... "

»Aber Leonie," warf Gonzaga mit seinem 
hinreißenden Lächeln ein. „Ihr Gefühl muß 
Ihnen doch auch sagen, daß es hier auf Santa 
Clara garnicht darauf ankommt, ob der Tisch 
für zehn oder zwanzig Personen gedeckt wird, 
wir leben inmitten des reichsten Segens der 
unablässig spendenden Natur. Und weiter müssen 
Sie sich sagen," fügte er warm hinzu, „daß 
Ihre Gegenwart, Ihr lichtes Bild in dieser 
urwäldischen Einsamkeit erfreut und erfrischt, 
und Sie ein Schmuck, ein guter Engel des 
Hauses sind, an dem sich alle erquicken; wir sind 
Ihnen zu Dank verpflichtet, Leonie! Sie kennen 
nun den großherzigen Carlos, meine gute 
Mutter, kann es Ihnen peinlicher sein, an 
ihrem Tisch zu sitzen, als den Lebensunterhalt 
aus den Händen eines ungeliebten Mannes zu 
erhalten, der dafür Sie selbst mit Leib und 
Seele besitzen will?"

„Nein, o nein, Don Gonzaga," flüsterte sie 
schaudernd. „So wie Sie hat noch Niemand zu 
mir gesprochen, mir wird nun vieles klar, ich 
stand ant Rande eines Abgrunds. Aber es soll 
anders werden, von nun an will ich ganz so 
denken, wie Sie es mich gelehrt, ich fühle es, 
daß Ihre Anschauung die richtige ist."

Leonie sah zu ihm auf und ihre Augen be­
gegneten sich in einem sekundenlangen, köstlichen



die

Verlieren, da Umgebung und Gegenwart zu 
einem einzigen überseligen Entschwinden versank 
und nichts zurückließ, als die Erinnerung an 
diesen Blick, der lange noch immer neue Fluthen 
berauschenden Empfindens in der Seele schuf.

„Nach all' dem, was ich jetzt erfahren und 
Wie ich Ihre Lage durchschaut habe, Leonie," 
begann Gonzaga nach längerer Pause, die un- 
gespürt an Beiden vorübergegangen, in verän­
dertem, gedämpften Tone, „ist mir bewußt ge­
worden, daß Sie im Grunde noch viel ver­
lassener sind, als es unter den Umständen der 
Fall sein sollte. Sie bedürfen vor allem eines 
starken, männlichen Schutzes, und da uns nun 
doch bald nahe verwandtschaftliche Bande ver­
knüpfen, so möchte ich Sie bitten, mir 
zu erlauben, Ihnen diesen Schutz zu ge­
währen, indem Sie m'ch als Ihren 
Bruder betrachten, der es wirklich treu 
und aufrichtig mit Ihnen meint, weichen Sie mir 
nicht lange aus, ich möchte mehr mit Ihnen 
sprechen und verkehren; muthet man Ihnen 
von anderer Seite Dinge zu, gegen die Ihr 
Inneres sich auflehnt, will man es unternehmen, 
Sie gewissermaßen zu zwingen," fügte er be­
tonend hinzu, „dann kommen Sie um Schutz 
zu mir oder meiner Mutter, und im weitesten 
Sinne des Wortes werden Sie einen festen 
Halt und Hülfe bei uns finden. Sie schulden 
Ihrer Schwester Rücksicht und Anerkennung, 
aber niemals, hören Sie es, Leonie, niemals 
darf der Gehorsam ihr gegenüber so weit gehen 
daß er «Die wichtige Handlungen begehen läßt, 
die Ihr Lebensglück gefährden und gegen 
Ihr Gewissen sich empören muß!"

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ueber eine Liebestragödie in 

Zürich lesen wir in der „Magdeburgischen 
Zeitung:" Der junge Portier eines Züricher 
Hotels unterhielt seit längerer Zeit ein Ver­
hältniß mit einem Zimmermädchen im gleichen 
Gasthof und betrachtete die hübsche Dirne im 
Ernste als seine Zukünftige. In den letzten 
Tagen stieg im Hotel ein Geschäftsreisender 
aus Stuttgart ab; wie schon bei frühern 
Aufenthalten, machte dieser auch jetzt wieder 
dem Mädchen Liebenswürdigkeiten, und es kam 
so weit, daß der Portier seinen Nebenbuhler 
zur Rede stellte. Infolgedessen verklagte der 
Reisende den Portier beim Hotelbesitzer, und 
dieser kündigte dem Portier den Dienst. 
Daraufhin ergriff der Portier in voller Wuth 
einen Revolver, feuerte einen Schuß auf den 
Wirth, ohne diesen zu treffe,l, schoß dann seine 
Geliebte in den Rücken und streckte den 
Nebenbuhler mit einem Schuß zu Boden. 
Zuletzt richtete er die Waffe gegen sich und 

zerschmetterte sich den Kopf. Der Geschäfts­
reisende, der Familienvater ist, blieb auf der 
Stelle todt, während das unglückliche Mädchen 
schwerverletzt ins Spital gebracht wurde; man 
zweifelt an ihrem Aufkommen. Den Wirth 
hatte die Kugel des Mörders an den Haaren 
gestreift. Es herrscht über diesen Mord und 
Selbstmord große Aufregung.

— Die Sitten mildern sich in 
Spanien. Aus Barcelona wird gemeldet, 
daß die dortige hochberühmte und alte Stier- 
fechter-Akademie aus Mangel an Schülern 
geschlossen werden mußte. Die Liebhaber der 
barbarischen Stierkämpfe sind darob ganz aus 
dem Häuschen, schreien, daß Spanien in Ver­
fall gerathe und daß seine ruhmreichen Tra­
ditionen verschwinden. Es wäre aber nur zu 
wünschen, daß die Stierfechter-Schulen in den 
anderen Städten der schönen Halbinsel bald 
das Schicksal der „Akademie" von Barcelona 
theilen möchten. Die Civilisation könnte da­
durch nur gewinnen, umsomehr ist dieser 
Wunsch gerechtfertigt, als erst kürzlich bei 
einem Stiergefecht in Los Barrios (Cadiz) 
16 Stierkämpfer schwer verwundet wurden: 
vier von ihnen erlagen schon nach kurzer Zeit 
ihren Verletzungen.

— Zu den merkwürdigsten chinesi- 
schenSitten gehören die chinesischenHeiraths- 
Gebräuche. Wenn jemand in China ein 
Mädchen freien will, läßt er zuerst das 
Horoskop seiner Geliebten stellen, um zu er­
fahren, ob er mit derselben eine glückliche 
Ehe haben wird. Fällt es günstig aus, so 
wechseln zuerst die Eltern des Bräutigams 
und der Braut Briefe. Der Vater der Braut 
redet von seiner Tochter als „verächtlich". 
Sein Haus ist eine kalte Wohnung, während 
die Eltern des Bräutigams das Mädchen 
„Deine geehrte Liebliche" nennen und ihr 
Haus ein „ehrwürdiger Palast" ist. Der 
Bräutigam selbst thut nichts, sein Vater und 
einer seiner Freunde leiten die Unterhand­
lungen. Folgendes ist ein authentischer Brief 
von dem Vater eines jungen Mannes, der 
um die Hand der Tochter eines seiner Nach- 
barn für seinen Sohn bat: „Auf den Knien 
mtte ich ^vlch, nicht dieses kalte und gemeine 
Gesuch zu verachten, sondern auf das Wort 
des Heiratsvermittlers zu hören und Deine 
ehrwürdige Tochter meinem sklavischen Sohr,e 
zu geben, damck das Paar mit Seidenfäden 
verbunden und in jahregleicher Freude ver­
einiget werden möge. Zu leuchtender Früh- 
liiigszeit will ich Hochzeitsgeschenke darbieten 
und ein Paar Gänse geben. Und laßt uns 
hoffen, auf langes andauerndes Glück und 
vorwärts schauen durch endlose Generationen 



auf die Vollendung des Maßes aufrichtiger 
Zuneigung. Mögen sie jede Glückseligkeit ge­
nießen. Auf den Knien bitte ich Dich, meinen 
Vorschlag günstig aufzunehmen und den spiegel- 
hellen Glanz Deines Auges auf diese Zeilen 
zu werfen." Auf dies Schreiben erwiderte 
der Vater der Braut mit der Versicherung, 
daß er sich um die Aussteuer seiner „verarm­
ten, grünfenstrigen (armen) Tochter" beküm­
mern werde und dieselbe nicht ohne Kattun­
kleider, Haarnadeln und hölzerne Broschen 
fein solle. So sei zu hoffen, daß dem Paar 
beständiges Glück zu Theil werde.

— Ein amerikanisches Damen- 
pensionat. Im Figaro erzählt Mary Lloyd 
Folgendes von dem feinsten Damenpensionat 
in Newyork, das, von zwei Misses Fly ge­
leitet, achtzig Millionärstöchter beherbergt. 
Der feste Preis der Pension ist 5250 Francs 
jährlich, wozu aber bis auf die doppelte Höhe 
besondere Auslagen kommen; so kostet jede 
Gesangstunde 26 Francs und wenn eine junge 
Dame in der Stadt Einkäufe zu machen, zum 
Zahnarzt zu gehen das Bedürfniß hat, kostet 
die Gesellschafterin, ohne die sie nicht aus- 
aeben darf, 3 Francs für die Stunde. Im 
ganzen kostet der Aufenthalt in dieser Anstalt 
jährlich 105000 Francs. Jede junge Dame 
bewohnt ein im modernsten Sinn elegantes 
Zimmer, die gemeinsamen Räume sind pracht­
voll eingerichtet. Bei der Erziehung handelt 
es sich vor Allem darum, aus den Fräulein, 
deren Väter oft durch Schweinehandel oder 
dergleichen reich geworden und deren Mütter 
von niederer Herkunft sind, vollendete Millio- 
nenladies zu machen. Abgesehen von Tanz- 
und Turnstunden erhalten sie in täglichen 
Uebungen Unterricht, wie man einem Diner 
vorsteht, wie man beim five o' dock tea 
einem Herrn die Taffe reicht, wie man einen 
Heirathsantrag annimmt oder ablehnt. Tritt 
eine Dame ihrer Freundin einmal auf das 
Kleid oder verschüttet sie etwas von ihrem 
Thee, dann wurden sofort eine Stunde lang 
Uebungen mit ihr angestellt, wie man durch 
das dichteste Gedränge eines Salons eine 
Tasse Thee trägt. Von Zeit zu Zeit werden 
praktische Curse in Form von großen Gesell­
schaften veranstaltet, bei denen die elegantesten 
jungen Herrn von Newyork geladen sind. 
Die Mahlzeiten der Pensionärinnen sind ganz 
im Stil eines großen Hauses gehalten, Be­
diente serviren, Menüs in französischer 
Sprache liegen auf der blumengeschmückten 
Tafel. Die" jungen Damen sind 15 bis 20 
Jahre alt und machen schon im Pensionat 
den Eindruck vollendeter Prinzessinnen.

— Das dermmchstigs LSvjührige

Jubiläum einiger preußischer Jäger- 
Bataillone erinnert an die Kabinets-Ordre 
Friedrichs des Großen, welche die Errichtung 
des ersten Jägercorps, „Feldjäger" genannt, 
befiehlt. Dieselbe existirt noch in einem 
erhalten gebliebenen Circular der kurmärkischen 
Kriegs- und Domainenkammer vom 18. Juni 
1744. Dieselbe lautet wörtlich: „Demnach 
Seine Königliche Majestät von Preußen rc., 
unser allergnädigster Herr entschlossen sind, 
ein gewiffes Corps Feldjäger zu Fuß von 
lauter, so viel wie möglich einheimischen 
Forstbedienten, Söhnen oder auch anderen 
bekannten Jägern zu errichten und dabei 
deklariret, wie es derselben zu besonders 
gnädigem Gefallen gereichen würde, wenn 
Dero Forstbediente sich alle Mühe geben 
würden, einige geschickt und ehrliche Jäger­
bursche, auf die man sich ihrer Treue halber 
sicher verlaffen könnte, zu engagiren und 
welche sie alsdann an den Herrn General­
major Grafen von Hacke, dem die Errichtung 
dieses Corps besonders aufgetragen ist, zu 
adressiren und sofort abzuschicken hätten, wo­
bei Seine Königliche Majestät keine Zweifel 
tragen, es würden sich dergleichen junge 
Jägerbursche um so viel lieber zu solchen 
Corps begeben, indem sie hiernächst, wenn 
sie einige Jahre als Feldjäger gedient, sich 
gewisse Employ versichern können." Die 
Grundzüge dieser ersten Einrichtung, welche 
noch ebenso zu unserer Zeit besteht, sind, 
wie man sehen kann, darin genau vorgezeichnet.

— Reise um die Erde in 65 Va 
Tagen. Der Redakteur Griffith der „Pear- 
son's Weekly" hat die Reise um die Welt, 
wie berechnet, in 65V, Tagen zurückgelegt 
und ist am 16. Mai wieder wohlbehalten in 
London eingetroffen. Die Fahrt ging von 
London via Calais-Mont-Cenis- Neapel mit 
dem Norddeutschen Lloyd-Dampfer nach 
Aokohama, von dort mit dem Canadian- 
Pacific-Dampfer nach Vancouver, dann mit 
der Bahn nach New-York und mit einem 
Norddeutschen Lloyd-Dampfer nach Southamp- 

ton. , ,
— Die rothe Farbe wird m China 

als Glücksfarbe betrachtet. Weiß dagegen ist 
die Farbe der Trauer; es wäre daher ein ar­
ger Verstoß in China, eine weiße Visitenkarte 
abzugeben, es sei denn — man mache eine 
Condolenzvisite. — Geschenke müssen stets in 
rothes Papier gewickelt sein, sonst kommen sie 
nicht von Herzen.__________

Veräntw. Redakteur Ludwig Roh wann 
in Elbing.
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